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Verſtãndĩgung auj gutem Wege 

Poltiſh-den 
In Genf begannen Wirtſchaftsbeſprechungen. — Warſchauer Berhandlungen zu erwarten. 

(Von unſerem Warſchauer M-Korreſpondenten) 

Warſchau, 4. Okiober. 
Wie die halbamtliche Iſtra-⸗Agentur mitteilt, haben 

anläßlich der allgemeinen Beſprechungen in Genf auch Un— 
terhandlungen zwiſchen den deutſchen und polniſchen Wirt⸗ 
ſchaſtsſachverſtündigen ſtattgeſunden, in denen die mit den 
polniſch⸗ deutſchen Handelsbeziehungen verbundenen Fra⸗ 
gen erörtert wurden. Hierbei wurde die Anſicht zum Aus— 
druck gebracht, daß die gegenſeitigen Beziehungen einer 
Beſſerung entgegengeführt werden müßten. 

Zugleich wurde von der Warſchauer deutſchen Ge— 
ſandtſchaft die Anregung zur Aufnahme von Unterredun— 
gen mit der polniſchen Regierung gegeben, wobei die Frage 
der Exrhaltung der bisherigen Ämſaätze in den deutſch-pol— 
niſchen Handelsbeziehungen bzw. der Ausbau der Bezie— 
hungen Gegenſtand der Unterhandlungen ſein ſollen. 

Wie wir erſahren, verhalten ſich mahgebende polniſche 
Stellen gegenüber dieſer deutſchen Initiative grundſützlich 
wohlwollend. wobei man polniſcherſeils die Ueberzeugung 
ausdrückt, die Aufnahme von Unterhandlungen zwiſchen 
beiden Staaten über die Geſtaltung der Wirtſchaftsbezie⸗ 
hungen erſcheine im Augenblick als zwedmäßig und er— 
wünſcht für die beiderſeitigen wirtſchaftlichen Intereſſen. 

Beſuch Paul-Boncours erſt in 2 Monaten 
Warſchau, 4. Oktober. 

Einer Meldung der halbamtlichen „Iſkra“-Agentur 
aus Genf zufolge, dürfte der offizielle Beſuch des franzöſi— 
ſchen Außenminiſters Paul-Boncour in Warſchau unmit— 
telbar nach Abſchluß der Abrüſtungsverhandlungen in 
Genf, alſo etwa Ende November oder Anfang Dezember 
zu erwarten ſein. 

— —— — — — 

diſſe unf den wmſchen Prſdellen Die Kugeln gingen fehl. — „Es lebe Napoleon!“ 

Savanna, 4. Oltober. richtet wird, wurden mehrere Offiziere, die im National⸗ 
Auf das Leben des neuen kubaniſchen Präſidenten Hotel belagert worden waren, nach der Uebergabe erſchoſ— 

weau San Martin wurde am Dienstag ein Anſchlag ver⸗ ſen Einige unbotmäßige Soldaten eröffneten aus näch⸗ 
übt. der jedoch mißglückte. Als Grau San Martin von ſter Nähe mit leichten Maſchinengewehren das Feuer auf 
dem Lazarett. wo er die bei den Straßenkümpfen Verwun⸗ eine Gruppe von Offizieren. Hierbei wurde u. a. der 
deten beſucht hatte, mit ſeinem Kraftwagen zum Präſiden-frühere Polizeichef von HFavanna, Major Alfredo Battil, 
tenpalaſt zurückehrte, wurden plötzlich mehrere Schüſſe auf erſchoſſen. 
ihn abgefeuert. Keiner der Schüſſe traf jedoch ſeinen Wa⸗ M 
gen, aber der unmittelbar dahinter ſahrende Begleitwagen In der Umgebung von Charbin iſt die Lungenpeſt 
hurde mehrere Male getroffen. ausgebrochen. Bis jetzt wurden 122 Erkrankungen feſtge— 

Der Geſamtſchaden, den das National-Hotel durch die ſtellt Die Bekämpfung der Rpidemie geſtaltet ſich ſehr 
Schießereien erlitt, wird auf 250 000 Dollar geſchätzt. Die ſchwierig, weil die Chineſen ſich weigern, ihre Toten zu 
Tage hatte ſich bis am Dienstagabend ſtark entſpannt und verbrennen. 69 Todesfälle ſind bereits gemeldet. 
die Ordnung konnte langſam wieder hergeſtellt werden. 
Von einem organiſierten Widerſtand gegen die neue Re— 
gierung konnte bisher nicht die Rede ſein. Der Armeechef. 
Oberſt Batiſta, wurde mit großer Begeiſterung begrüßt. 
als er am Mittwoch in einem Panzerwagen durch die 
Stadt fuhr. Man legte ihm den Namen 

Napoleon Batiſta 
zu und die Menge begrüßte ihn überall mit dem Ruf: 
„Es lebe Batiſta!“ oder »Es lebe Napoleon!“. Wie be⸗ 
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kin borſſoß in ger Mnderheſtenfrage 
Wird ein allgemeines Abkommen geſchloſſen? 

Sdil. Im Völkerbund, der für die nationalen Min— 
derheiten zum großen Teil einen Ort der 
Hoffnungen und rein theoretiſchen Entſcheidungen bedeu⸗ 
tet, ſind jezt wieder Minderheitenfragen Gegenſtand des 
Intereſſes. 

09 

enttäuſchten 

In der 6. Kommiſſion der Völkerbundverſammlung 
unternahm am Dienstag der polniſche Delegierte, Mi⸗ 
niſter Raczynſki, einen auffallenden Vorſtoß. Er forderte 
die Ausdehnung der Minderheitenſchutzverträge auf alle 
Staaten und brachte einen diesbezüglichen Entſchließungs— 
entwurf ein. Darin wird erwartet, daß die Völkerbund⸗ 
verſammlung feſtſtellen möge, daß der gegenwärtig ver— 
pflichtende Binderheitenſchut, der nur auf gewiſſe Stag⸗ 
len Anwendung hat, den Grundſähzen der internationalen 
Rechtsmoral nicht entſpricht. Dieſer Zuſtand ſoll durch 
den Abſchluß einer allgemeinen Konvention 
über den Minderheitenſchuß abgelöſt werden. Weiter iſt 
darin ausgeführt, daß die Konvention die gleichen Ver⸗ 
pflichtungen für alle Mitglieder des Völkerbundes ent— 4 
halten und ſämtlichen ſprachlichen, raſſiſchen und tonfeſ⸗ 
ſionellen Minderheiten Schutz gewährleiſten müſſe. 

Der Völkerbundrat wird erſucht, einen beſonderen 
Studienausſchuß einzuſetzen, der die Aufgabe hätte, das 
Problem zu prüſfen und der nächſten Vollverſammlung 
des Völkerbundes einen Entwurf einer allgemeinen Kon-⸗— J 

vention über den Minderheitenſchutz vorzulegen. 
Miniſter Raczynſti wies in ſeiner Anſprache darauf 

hin, daß gewiſſe Anzeichen für eine Beſſerung der Dinge 
erkennbar ſeien, daß aber erſt ein ſichtbarer Fortſchritt 
Wandel ſchaffen könne. Zum Schluß ſeiner Ausführun⸗ 
gen betonte er, daß auf dieſe Weiſe die Schwächung des 
Zegenwärtigen Syſtems“ verhindert werden könnte. Da⸗ 
mit gab auch er zu, daß der Völkerbund ſich bisher ſeinen 
Verpflichtungen nicht gewachſen gezeigt hat. 

Die Beſorgnis, daß der Völkerbund, das Inſtrument 
vornehmlich der franzöſiſchen Politik, weiter an Anſehen 
verlieren könnte, rief auch den franzöſiſchen Vertreter 
Beranger auf den Plan, der ſich über den bekannten Fall 

der Rat habe Bernheim entrüſtet zeigte. Er meinte, 
ſeſtſtellen müſſen, daß Deutſchland durch ſeine Geſetzge⸗ 
bung mehrfach gegen die Oberſchleſiſche Konvention ver⸗ 
ſtoßen habe. Senator Beranger wandte ſich direkt an die 
deutſche Abordnung und fragte, wie ſich dieſe Praxis mit 
den Grundſätzen der Toleranz vereinbaren laſſe. 

vaß antein pohn ſhh an beredten Worten ſun die Minderheitenfrage einſeßt, während es bisher die 
kraſſeſte Verſtändnislaſigkeit für die Minderheiten ge— 
zeigt hat, deutet auf tiefere Zuſammenhänge hin. 

Bisher ſind 13 Staaten zur Einhaltung von Schuß 
beſtimmungen für die Minderheiten, die in ihren Gren— 
zen wohnen, verpflichtet: Polen, Südſlawien, Rumänien, 
Griechenland und die TſchechoSlowakei (auf Grund von 
Minderheitenſchutzverträgen), ferner die Türkei, Oeſter— 
reich, Bulgarien und Ungarn (auf Grund von Friedens— 
oberirägen mit den Siegern des Weltkrieges), ſowie Al— 
banien, Eſtland, Lettland und Litauen (auf Grund von 
Minderheitenſchutzdeklarationen). Die Minderheiten die— 
ſer Länder wurden unter den Schutz des Völkerbundes ge⸗ 
ſtellt, der dieſen allerdings nur recht ſpärlich gewährte. 

Der polniſche Minderheitenſchutzvertrag ſtammt vom 
28. Juni 1919 uͤnd iſt zwiſchen Polen einerſeits und den 
fünf Hauptmächten (USA, England, Frankreich, Italien 
und Japan) andererſeits geſchloſſen worden. Er iſt zu— 
gleich mit dem Verſailler Friedensvertrag in Kraft ge— 
treten (10. Januar 1920) und am 13. Februar 1920 un— 
ter die Garantie des Völkerbundes geſtellt worden. Der— 
Vertrag bildet das rechtliche Vorbild für alle übrigen 
Minderheitenſchutzbeſtimmungen. 

Die polniſche Preſſe hat in den vergangenen Jahren 
mehrfach Vorſtöße gegen den Minderheitenſchutzvertrag 
unternommen und dabei nachzuweiſen verſucht, daß dieſer 

2 

eine unerträgliche Laſt bedeute und im übrigen mit der 
nationalen Würde des polniſchen Staates nicht in Ein— 
klang zu bringen ſei. Immer wieder wurde die For— 
derung laut, den Vertrag kurzerhand zu kündigen oder 
nachdrücklichſt die Verallgemeinerung des Minderheiten— 
ſchutzes zu verlangen. Wobei man vornehmlich an das 
Deutſche Reich dachte, das durch keinen Vertrag, ſondern 
lediglich durch die Oberſchleſiſche Konvention zur Einhal⸗ 
tung beſtimmter Grundſätze verpflichtet iſt. 

Die Forderung nach Verallgemeinerung der Minder— 
beitenſchußverträge ilt in Genf ſchon des äfteren aufge— 
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ſtellt worden. Zum erſten Male im Jahre 1922 von 
ſeiten der lettiſchen Delegation. In der üblichen Weiſe 
wurde daraufhin eine Entſchließung angenommen, die der 
Hoffnung Ausdruck gab, daß „die Staaten, die im Hin⸗ 
blick auf ihre Minderheiten dem Völkerbund gegenüber 
durch keine geſetzlichen Verpflichtungen gebunden ſind, 
nichtsdeſtoweniger in der Behandlung ihrer raſſiſchen, re⸗ 
ligiöſen und ſprachlichen Minderheiten wenigſtens das 
gleiche Maß an Gerechtigkeit und Duldſamkeit beobachten 
werden, das durch die Verträge und die ſtändige Uebung 
des Völkerbundrates gefordert wird.“ Drei Jahre ſpä⸗ 
ter brachte Litauen den Antrag ein, einen Ausſchuß ein⸗ 
zuſetzen, der ein allgemeines Abkommen über den Min— 
derheitenſchutʒ ausarbeiten ſollte. Nach langwierigen 
Verhandlungen fand die Angelegenheit dadurch ein Ende, 
daß der Rat ſie lediglich zur Kenntnis nahm. 

Jetzt hat Polen dieſe Verſuche durch einen konkreten 
Entſchließzungsentwurf fortgeſetzt. Uebrigens hat ja auch 
der frühere Außenminiſter Zaleſti während der Genf⸗ 

debatten das Thema mehrfach berührt. Es handelt ſich 
ſomit nicht um eine neue Frageſtellung, ſondern nur um 

einen neuen und verſtärkten Verſuch, einer alten For—⸗ 
derung Geltung zu verſchaffen. 

Unſere Stellungnahme gegenüber dem polniſchen 
Schritt in Genf iſt ganz eindeutig. Wenn die Bemühun— 

gen dazu führen ſollen, den Forderungen und Wün— 
ſchen der Minderheiten in aller Welt zu ihrem Recht 
zu verhelfen, dann kann uns das ſchon recht ſein. 
Wenn ferner nachdrücklich vor aller Welt dokumentiert 
werden ſoll, daß der Wille einer Volksgruppe, die in 
einem fremden Staate lebt, ihre kulturelle Eigenart zu 
bewahren, keine Anmaßung, ſondern ein international 
geſtütztes Recht darſtellt, dann iſt der Genfer Vorſtoß zu 
begrüßen. 

Die Antragſteller fordern die Verallgemeinerung des 
Minderheitenſchutzes. Sie anerkennen hiermit, daß es ſich 
um einen rechtlichen Anſpruch handelt, deſſen indternatio⸗ 
nale Geltung unbeſtritten iſt oder unbeſtritten ſein ſollte. 
Sie widerlegen die Anſicht, daß der Erhaltungswille einer 
Volksgruppe im Auslande einer ſtaatsfeindlichen Ein⸗ 
ſtellung entſpringt. 

Polen für die jüdiſchen Deutſchland⸗ 
Emigranten 

Ein Ausſchuhßz prüft die Lage 
PAT. Genf, 4. Oktober. 

Die 2. Kommiſſion der Völkerbundverſammlung be⸗ 
fahßzte ſich heute mit einem holländiſchen Antrag, der Hilfe 

für die jüdiſchen Deutſchland-⸗Emigranten forderte. 
Der Antrag fand zahlreiche Fürſprecher. A. a. ſetzte 

fich auch der polniſche Vertreter Gwiazdowſki für den An⸗ 
trag ein, wobei er deſſen moraliſchen Wert hervorhob. Die 

Initiative der holländiſchen Regierung verdiene die volle 
Unterſtützung des Völkerbundes. 

Es ſprachen ſich dann noch die Vertreter Frankreichs, 
Spaniens, der TſchechoSlowakei, Dänemarks und Portu⸗ 
gals für die Hilfeleiſtung zugunſten der jüdiſchen Flücht⸗ 
linge aus. 

Der deutſche Verireter erklärte, daß er ſich einer Stel⸗ 
lungnahme enthalte, da es ſich um Perſonen handele, die 
nach dem Ausland geflohen waren, weil ihnen entweder 
die neue Lage in Deutſchland nicht mehr ihre innegehabte 
privilegierte Stellung gewährleiſtete oder weil die poli⸗ 

tiſche Situation nicht ihren Wünſchen entſpreche oder 
ſchließlich auch deswegen, weil ſie ein unreines Gewiſſen 

hätten. Der deutſche Delegierte meinte, er ſei nicht der 
Ueberzeugung, daß es ſich hierbei um ein Ziel handele, das 

die Unterſtützung des Völkerbundes verdiene. 
Die Ausſprache wurde mit der Einſetzung eines Unter⸗ 

ausſchuſſes beendet, der die Frage prüfen ſoll. 
4— 

Der Danziger Senatspräſident Dr. Rauſchning gab 
am Mittwoch ein Frühſtück zu Ehren des polniſchen Außen⸗ 
minẽſters Beck. 

—XX 
Der Attentäter hatte keinerlei Beziehungen zur NSDAP. 

Wien, 4. Oktober. 
Die bisherigen Ergebniſſe zur Aufklärung des An⸗ 

ſchlages auf den Bundeskanzler Dr. Dollfuß haben keine 
Beweiſe für die Zugehörigkeit des Täters Tertil zur 
NESDAP ergeben. Tertil behauptet, er habe durch die Tat 
auf ſeinen Stiefvater, Dr. Günther, aufmerkſam machen 
wollen, als den einzigen Mann, der Oeſterreich im jetzigen 
Augenblick retten lönne. (!) 

Die amtliche Mitteilung über den Anſchlag erklärt in 
der vorſichtigſten Form: „Tertil galt trotz ſeiner Zugehö⸗ 
rigkeit zum chriſtlich-ſozialen Wehrbund in Kreiſen ſeiner 
Kameraden als Anhänger nationalſozialiſtiſcher Ideen, 
hat ſich jedoch anſonſten durch aktive politiſche Betätigung 
nicht bemerkbar gemacht.“ Vizekanzler Fey hat im übri— 
gen der halbamtlichen franzöſiſchen Nachrichtenagentur 
Havas eine Erklärung abgegeben, in der er darauf hin⸗ 
weiſt, daß 

Beziehungen Tertils zu nationalſozialiſtiſchen Kreiſen 
„noch nicht genau“ feſtgeſtellt 

ſeien. Bei der Einſtellung des überwiegenden Teiles der 
Wiener Preſſe, die noch übriggelaſſen wurde, iſt es nicht 
verwunderlich, wenn alles nur mögliche verſucht wird, um 
den Täter als einen nationalſozialiſtiſchen Agitator dar⸗ 
zuſtellen. Die „Reichspoſt“, das chriſtlichſoziale Haupt—⸗ 

organ, erklärt, die Entrüſtung über das Geſchehen vermöge 
ſie nicht zu einer Pauſchalverdächtigung zu verleiten. 

Es ſei tröſtlich, daß auch aus dem Deutſchen Reich ein 
„nicht der Wärme entbehrender offizieller Glückwunſch zur 
Rettung des Bundeskanzlers eingetroffen ſei“. Gleichzei— 
tig teilt die „Keichspoſt“ mit, daß bei der Hausſuchung in 
einem Ofen verbrannte Reſte umfangreichen Schriftmate— 
rials gefunden worden ſeien. Es ſeien 

umfaſſende Erhebungen nach etwaigen Mittätern 
ſewohl in Wien als auch außerhalb der Hauptſtadt einge⸗ 
leitet worden. Auch in Salzburg, wo ſich das Infanterie⸗ 
regiment 3, bei dem Tertil früher diente, in Garniſon be⸗ 
findet, wird nachgeforſcht, ebenſo bei ſeinem Stiefvater in 
Schladning, wo Tertil in der letzten Zeit geweilt hat. 

BSefriedigendes Befſinden des Bundes⸗ 
kanzlers 

Wien, 4. Oktober. 
Die „Politiſche Korreſpondenz“ meldet über das Bet 

finden des Bundeskanzlers: Dr. Dollfuß hat die Nacht gut 
verbracht und fühlte ſich nach ruhigem Schlaf heute mor—⸗ 
gen ſehr wohl. Der Kanzler iſt fieberfrei. Bereits in den 
früheſten Morgenſtunden war er anläßlich ſeines Geburts⸗ 
tages Gegenſtand zahlreicher Ehrungen und Glückwünſche. 

Wiederbeginn in Leipzig 
Leipzig, 4. Oktober. 

Nach der dreitägigen durch den deutſchen Juriſtentag 
bedingten Verhandlungspauſe im Reichstagsbrandſtifter⸗ 
prozeß iſt der große Verhandlungsſaal des Reichsgerichts 
am Mittwoch morgen wieder geöffnet worden. 

Der empfindſame Dimitroff 
Nach Eröffnung der Verhandlung gibt Senatspräſi⸗ 

dent Dr. Bünger ein Telegramm bekannt, das ihm nach 
Schluß der letzten Verhandlung zugegangen iſt. In die— 
ſem Telegramm heißt es u. a.: 

Heute während der Verhandlung wurde Dimitroff auf 
Befehl des Hauptmanns der Schupo in Gegenwart von 
RPublikun und Behörden mißhandelt, als unſer Klient ſich 
ſeinem Verteidiger Teichert, der mit dem bulgariſchen 
Rechtsanwalt Grigoroff ſprach, nühern wollte. Das Tele— 
gramm iſt unterzeichnet von mehreren Ausländern. 

Der Vorſitzende richtet an Dimitroff die Frage, worum 
es ſich handelt. Dimitroff erklärt, daß in dem Augenblick, 
als er in der Pauſe mit ſeinem Verteidiger ſprechen wollte, 
der Hauptmann auf ihn ſtürzte und ihn aus dem Saal 
herauszog, was er als ungerechte Mißhandlung betrachte. 

Vorſitzender: Sind Sie mißhandelt worden? 
Dimitroff: Geſtoßen. 
Vorſitzender: Mehr als notwendig war, um Sie zu 

entfernen? 
Dimitroff: Mit Gewalt entfernt. 
Rechtsanwalt Teichert betont, Dimitroff hätte nichts 

davon geſagt, daß er irgendwie mißhandelt worden ſei. 
Es habe lediglich der Befehl des Polizeihauptmanns vor⸗ 
gelegen, eine Verbindung zu verhindern, die vielleicht von 
Dimitroff gar nicht gewollt, die aber ſcheinbar beabſichtigt 
war. Auch Dr. Sach erklärt, daß von Mißhandlungen keine 
Rede ſein könne. Er habe während der Szene dicht dabei 
geſeſſen und bedauere unendlich, daß der Kollege aus Chi⸗ 
cago ſeinen Namen unter dieſes Telegramm geſetzt habe. 

Iſhhechiſchet 6chlug gegen die deutſche Mudethel 
Auflöſung und Verbot zweier politiſcher Parteien. 

Prag, 4. Oktober. 
Die iſchechoſlowakiſchen Behörden haben geſtern einen 

geohen Schlag gegen die deutſche Minderheit geführt. Die 
Sudetendeutſche Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei ſowie 

die Deutſche Nationalpartei wurden behördlich aufgelöſt. 
Darüber heißt es in einer amtlichen tſchecho-ſlowaki⸗ 

chen Verlautbarung: Am heutigen Tage wurde die Tä⸗ 
tigkeit der Zentrale der Sudetendeutſchen Nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Arbeiterpartei und die Tätigkeit aller ihrer Be⸗ 
zirks⸗, Kreis-und Landesorganiſationen amtlich eingeſtellt 
und verboten, da alle' Beſtrebungen der SDNSAP nach 
Durchführung ihres terroriſtiſchen Programms (!) ſchon be⸗ 
griffsmäßig in ſich die Zeichen der Gewalt einſchließen und 

ſowohl das Strafgeſetz als auch die öffentliche Ruhe und 
Ordnung verletzen. 
J Aus dem gleichen Grunde wurde auch die Tätigkeit 
der Deutſchen Nationalpartei in der Tſchecho-Slowakei ein⸗ 

geſtellt und verboten, welche das offenſichtliche Beſtreben 
kundgetan hat, ſich mit der Sudetendeutſchen National⸗ 
ſozialiſtiſchen Arberterpartei zu verſchmelgen. 

⸗ Wie bekannt wird, iſt die Deutſche Nationalpartei 
dem Verbot durch Selbſtauflöſung zuvorgekommen. 

Erneuter Haftbefehl gegen 4 deutſche 
fibgeordnete 

Prag, 4. Oktober. 
Das Prager Abgeordnetenhaus hatte im Frühjahr im 

Zuſammenhang mit dem Volksſportprozeß 4 Abgeordnete 
der Sudetendeutſchen Nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei 
Jung, Krebs, Schubert und Kaſper an die Gerichte aus⸗ 
gelieſert mit der Beſchuldigung, ſich durch die Parteiarbeit 
gegen das Geſetz zum Schutz der Tſchecho-Slowakliſchen Re⸗ 
publik vergangen zu haben. Krebs und Schubert wurden 
ſeinerzeit verhaftet und nach einigen Monaten Unterſu⸗ 
chungshaft wieder auf freien Fuß geſetzt. 

Nunmehr hat die Staatsanwaltſchaft gegen alle 4 Ab⸗ 
geordneten neuerdings Haftbefehl erlaſſen. Der Abgeord⸗ 
nete Kaſper wurde am 4. Oltober abends verhaftet. Ge⸗ 
gen Jung und Schubert laufen die Haftbefehle. Der Ab⸗ 
geordnete Krebs iſt, wie die Polizei mitteilt, unauffind⸗ 
dar. Sie nimmt an, daß er über die Grenze gellohen ilt. 

Fortſetzung des Reichstagsbrandſtifter-Prozeſſes. 

Der an dem Vorfall beteiligte Polizeihauptmann bekundet 
ebenfalls unter Zeugeneid, daß es ſich in keiner Weiſe um 
Mißhandlungen gehandelt habe. Der Vorſitzende erklärt 
damit den Vorfall für abgeſchloſſen und ſtellt jeſt, daß von 
Mißhandlungen keine Rede ſein könne. 

Lubbe kennt die 3 Bulgaren nicht 
Bevor der Angeklagte Torgler vernommen wird, ſtellk 

Rechtsanwalt Dr. Teichert einige Fragen an den Ange— 
klagten van der Lubbe, der auf dieſe Fragen hin beſtätigt, 
am 26. Februar, dem Tage zwiſchen dem Brande des 
Sphloſſes und dem Brande des Reichstages, in Hennigs— 
dorf geweſen zu ſein und ſich dort bei der Polizei gemeldet 
zu haben, um eine Unterkunft zu bekommen. Im Hen— 
nigsdorfer Aſyl habe er mehrere Perſonen kennen gelernt. 
deren Namen er aber nicht wiſſe. 

Auf Verlangen des Angeklagten Dimitroff richtet der 
Vorſitzende dann an van der Lubbe die Frage, ob er Di⸗ 
mitroff vor der Unterſuchung ſchon einmal geſehen habe. 
Van der Lubbe antwortet mit Nein. Eine weitere Frage 
des Vorſitzenden, ob ihm Dimitroff ganz unbekannt ſei, 
beantwortet van der Lubbe mit Ja. Auch die beiden an⸗ 
deren bulgariſchen Angeklagten Taneff und Popoff will 
van der Lubbe vor dieſem Verfahren nicht geſehen haben. 

Torgler hat nur eifrig Seitungen 
geleſen 

Der Angeklagte Torgler bemerkt, er habe zuſammen 
mit dem früheren Abg. Köhnen und der Sekretärin der 
kommuniſtiſchen Reichstagsfraktion das Reichstagsgebäude 
verlaſſen. Die Frage des Vorſitzenden, ob er wiſſe, wo ſich 
der flüchtige Köhnen aufhalte, kann der Angekalgte nicht 
beantworten. 

Der Vorſitzende hält dem Angeklagten dann vor, daß 
er am 27. Februar mit 2 Aktentaſchen in den Reichstag 
zurückgelehrt ſei, die beſonders ſchwer geweſen ſein ſollen 
und den Eindruck erweckt haben, als ob ſie einen ganz be⸗ 
ſonderen Inhalt hätten. Torgler erklürt, er habe wieder⸗ 
holt, faſt jeden Sonnabend und jeden Montag, den Reichs⸗ 
iag mit zwei Aktentaſchen —*8 und betreten. In den 
Taichen hätten ſich Zeitungen befunden, die er noch nicht 
nicht geleſen habe. 

Er könne ſogar noch angeben, welche Zeitungen darin 
warten und was er an ſonſtigem Material in den Taſchen 
hatte. Der Angeklagte weiſt beſonders darauf hin, daß 
es eine Marotte von ihm ſei, ſich von noch nicht geleſenen 
Zeitungen nicht trennen zu können. 

Wie verlautet, wird vorausſichtlich noch im Laufe 
dieſer Woche die Verhandlung in Leipzig abgebrochen und 
nach Berlin verlegt werden. Am kommenden Montag ſoll 
zum erſten Male im Reichstag getagt werden. 

Deutſche Hutoinduſtrie in den Welthandel 
eingeſchaltet 

London, 4. Oktober. 
In einer Pariſer Meldung der „News Chronicle“ 

heißt es: Deutſchland iſt 15 Jahre nach dem Kriege endlich 
ein ernſter Weitbewerber auf dem Gebiet des Welthan⸗ 
dels in Kraftwagen geworden. Im Pariſer Salon, der 
am Donnerstag eröffnet wird, unternimmt Deutſchland 
eine gewaltige Anſtrengung, um ſeinen an Amerika und 
Großoͤritannien verlorenen Ausfuhrhandel wieder zu ge⸗ 
winnen. 9 deutſche Firmen ſtellen dieſes Jahr aus gegen⸗ 
uber 2 im Vorjahre und gegenüber 1 im Jahre 1931. Dieſe 
Wiederbelebung der deutſchen Induſtrie aibt der britiſchen 
Regierung eine bedeutlame Lekre. 
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Staatspräſident und Mmiſter 
zu militäriſchen Uebungen nach Krakau 

In Krakau finden am Freitag große militäriſche Ver 
enftaltungen ſtatt, an denen 12 Reiterregimenter teilneh⸗ 
men werden. Der Staatspräſident und ſämtliche Miniſter 
haben ihr Erſcheinen zugeſagt. Auch Marſchall Pilſudjki 
wird zu den Veranſtaltungen erwartet. Die Miniſter mit 
dem Miniſterpräſidenten Jendrzejewicz an der Spitze be⸗ 
geben fich bereits in den heutigen Nachmittagsſtunden in 
einem Sonderzuge nach Krakau. 

Diplome nur für auserwählte kinleihe⸗ 
Zeichner 

PAT. Warſchau, 4. Okltober. 
Der „Allpolniſche Arbeitsausſchuß für die National⸗ 

enleihe“ gibt bekannt, daß er in Kürze mit der Ausgabe 
von Diplomen an die einzelnen Körperſchaften der ſtaat⸗ 
lichen, kommunalen und privaten Beamten in den Aem⸗ 
tern, Inſtitutionen, Organiſationen, Verbänden, Handels⸗ 
und Induſtrieunternehmen beginnen werde. 

Dieſe Diplome würden jedoch nur ſolchen Körperſchaf⸗ 
ten zuerkannt werden, deren Geſamtzeichnungsſumme nicht 
unter der Norm liegt, die der „Allpolniſche Arbeitsaus⸗ 
ſchuß für die Nationalanleihe“ feſtgeſetzt hat. 

n 

Reichsregierung erläßt neues Schrifileiter- 
Seſetz 

Berlin, 4. Oktober. 
Des Reichskabinett verabſchiedete heute in einer Sit⸗ 

zung das vom Reichsminiſterium für Volksaufklärung und 
Propaganda vorgelegte Schriftleitergeſetz. Durch dieſes 
Geſetz wird der Schriftleiterberuf zu einem Träger öffent⸗ 
licher Aufgaben gemacht. ⸗ 

Das Geſetz enthält Vorſchriften über die Zulaſſung 
zum Schriftleiterberuf, über ſeine Ausübung, ſeinen Schutz 
in verbandsrekhtlicher und ſtrafrechtlicher Beziehung und 
regelt die Ueberleitung in den neuen Rechtszuſtand. Der 
Reichsverband der deutſchen Preſſe erhält die Eigenſchaft 
einer Körperſchaft eines öffentlichen Rechts, die alle 
Schriftleiter umfaßt. 

— 

Erhalilich in allen Apotheken. 

Einſtein ſpricht auf einer Emigranten- 
Kundgebung in London 

PAT. London, 4. Oktober. 
Auf einer Kundgebung der Londoner Deutſchland⸗ 

Emigranten, die bei einer Beteiligung von etwa 60000 
Perſonen in der Alberthalle ſtattfand, ſprach auch Pro— 
feſſor Albert Einſtein. Einſtein, deſſen Ausführungen 
mit großen Erwartungen entgegengeſehen wurde, insbe— 
ſondere wegen der Angriffe eines Teils der Londoner 
Preſſe, hielt eine abſtrakt-politiſche Rede, wobei er Spitzen 
gegen igendjemand vermied und nur grundſätzlich zu den 
Problemen der Freiheit und Ziviliſation Stellung nahm. 
Er wurde von den Verſammelten ſtark gefeiert. 

Kundgebungen wurden auch Sir Auſtin Chamberlain 
bereitet ſowie dem Biſchof Exeter, dem konſervativen Ab⸗ 
geordneten Locker Lampſon und anderen Rednern. 

kluch die Schweiz kündigt den Zollwaffen- 
ſtillſtand 

PAT. Bern, 4. Oktober. 
In einem Schreiben an den Generalſekretär des Völ— 

kerbundes teilt der Direktor des nationalen Wirtſchafts— 
departements, Nationalrat Schultheß, mit, daß die Schweiz 
angeſichs deſſen, daß verſchiedene Staaten die Schweizer 
Ausfuhr erſchwerten, ſich veranlaßt ſehe, den Zollwaffen— 
ſtillſtand, wie er von der Londoner Weltwirtſchaftskonfe— 
renz vorgeſehen war, zu kündigen. 

Glückliche Rettung bei Grubenkataſtrophe 
10 verſchüttete Bergleute bei Kattowitz lebend geborgen. 

Kattowitz, 4. Oktober. 
Auf der Kohlengrube in Eichenau (Szopienice) ſtürz⸗ 

ren der Förderturm und der Schacht ein. 10 Bergarbeiter 
wurden verſchüttet. Es beſteht Hoffnung, ſie lebend zu 
bergen. 

Kattowitz, 4. Oktober. 
Zu dem ſchweren Grubenunglück auf der Grube 

Eichenau iſt noch folgendes zu erfahren: 10 unter Tag 
weilenden Arbeitern wurde der Rückweg an die Erdober⸗ 
fläche abgeſchnitten. Die frühere Schachtöffnung bildet 
jetzt einen etwa 10 Meter tiefen Trichter, in dem teilweiſe 
der eingeſtützte Turm liegt. Zwei Bergarbeitern gelang 
es, im allerletzten Augenblick, als ſie ein Krachen hörten, 
zus Seite zu ſpringen und ſich durch den Wetterſchacht zu 
retten. 

Die Hoffnung der 13 Rettungskolonnen, vom Wetter⸗ 
ſchacht aus an die Unglücsſtelle zu kommen, mußte aufge⸗ 
geben werden, da weitere Einſturzgefahr droht. 

Eindrucke augs dem neuen 
Deutſchland 

Vor mehreren Tagen wurde mir das jetzt in unſerer 
polniſchen Heimat ſo ſeltene Glück zuteil, einen Auslands⸗ 
paß zu erhalten und eine kleine Auslandsreiſe unterneh⸗ 
men zu können. Natürlich nicht zum Vergnügen, ſondern 
im Auftrage unſerer Volksgenoſſen, zu einer Tagung der 
auslanddeutſchen Führer, zu der Tagung des ſogenannten 
„Verbandes Deutſcher Volksgruppen in Europa“. Es iſt 
wohl unſeren Leſern ſchon bekannt, daß faſt alle deutſchen 
Organiſationen im Auslande (mit Ausnahme der Sozia⸗ 
liſten) ſich zu einem Verband zuſammengeſchloſſen haben, 
um in gemeinſamen Beratungen ihre Freuden und Leiden 
zu teilen und Mittel und Wege zu ſuchen, mit deren Hilfe 
das ſchwere Schickſal der unter den einzelnen Völkern zer⸗ 
ſtreuten und um ihre Exiſtenz und die Erhaltung ihres 
Volkstums ringenden Deutſchen erleichtert werden könnte. 

Wenn man bei uns die polniſche und jüdiſche Hetz⸗ 
oreſſe längere Zeit lieſt, die doch täglich neue Greuelge— 
ſchichten und allerlei Schreckensnachrichten aus Deutſchland 
zu erzählen weiß, ſo wird man letzten Endes von allerlei 
Zweifeln befallen und glaubt, etwas Wahres müſſe doch 
daran ſein. 

nehmen der Beamten, des Eiſenbahnperſonals, der Be⸗ 
dienung auf dem Bahnhof und zuletzt der Mitreiſenden 
hat ſich nicht viel geändert: die alte deutſche Ordnungs⸗ 
liebe. Korrektheit und Zuvorkommenheit ſind dieſelben ge⸗ 
blieben, aber in allen Geſichtern ſcheint ſich doch viel mehr 
Schaffensfreudigkeit widerzuſpiegeln als zuvor. 

Der Zug ſetzt ſich in Bewegung. Die Mitreiſenden 
vertiefen ſich in die eben erſchienenen Tageszeitungen. 
Bald ſetzt ein lebhafter Gedankenaustauſch ein. Man 
horcht auf. Solch ein freier, ungezwungener Gedanken⸗ 
austauſch widerſpiegelt die Geſinnung und Stimmung in 
einem Volk am getreueſten. Man horcht und ſtaunt. 
Kein Parteihader, kein Gezänk, keine Aufregung über 
neugemeldete Mißbräuche und Veruntreuungen. keine Un⸗ 

Aber ſchon auf der deutſchen Grenzſtation 
erlebt man eine angenehme Ueberraſchung. An dem Be⸗ 

Um die Bergungsarbeiten von der anderen Seite auf⸗ 
zunehmen, mußte erſt ein Wall aus Brettern errichtet 
werden, um die nachſtürzenden Erdmaſſen aufzuhalten. 
Bei den Verunglückten handelt es ſich durchweg um kin⸗ 
derreiche Familienväter. 

Gerettet! 
Kattowitz, 4. Oktober. 

Den ſaſt übermenſchlichen Anſtrengungen der Ret⸗ 
tungsmannſchaft iſt es wider Erwarten gelungen, an die 
bereits totgeglaubten 10 Berglnappen gegen 18 Uhr heran⸗ 
zukommen und ſie nach kurzer Zeit lebend zu bergen. 

Wie durch ein Wunder haben die Bergleute, außer 
geringfügigen Hautabſchürfungen keinerlei Verletzungen 
davongetragen. Sie unterſtützten die Rettungsarbeiten 
ihrer Kameraden dadurch, daß ſie ihrerſeits in der Rich— 
tung, in der die Rettungsmannſchaft arbeitete, vorſtießen. 

zufriedenheit mit dem ewigen Lavieren und Nachgeben in 
der Auslandpolitik, wie man das früher nur zu oft hören 
konnte, ſondern Freude über neue Erfolge, über die im— 
poſanten Feiern, über die ſchon ſo lange erwarteten ener⸗ 
giſchen Maßnahmen zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit, 
über die Opferfreudigkeit des Volkes uſw. 

Die lebhafte Unterhaltung verkürzt einem die Reiſe— 
zeit. Bald iſt man in Berlin. Da der Tagungsort dies⸗ 
mal in einen mir wenig bekannten Vorort Berlins ver⸗ 
legt wurde, ſo wende ich mich an die Auslunfftsſtelle auf 
dem Bahnhof um Rat, wie ich am beſten an das Ziel 
meiner Reiſe gelangen könnte. Ich werde nicht am Schal⸗ 
ter kurz abgefertigt, ſondern in das kleine Zimmerchen 
gebeten. Man bietet mir einen Stuhl an und gibt mir 
eine genaue Auskunft. 

Der Verkehr auf den Straßen iſt lebhafter als früher. 
Mich intereſſieren die jüdiſchen Geſchäfte: iſt es auch 
wahr, daß ſie boykottiert werden, oder gar geſchloſſen ſind, 
wie man dies bei uns behauptet? Nichts ähnliches: der 
Betrieb in dieſen Geſchäften iſt ganz normal. Bald be— 
gegne ich einer Gruppe von SA-Männern. Ich beobachte 
aufmerkſam ihre Geſichter und ihr Benehmen. Sind das 
wirklich Leute, die zu allen Greueltaten fähig ſind? ein, 
intelligente, freundliche junge Leute. Einer von ihnen 
bietet mir eine Eintrittskarte zu einem Gartenfeſt zugun⸗ 
ſten der Winterhilfe für die Arbeitsloſen an. 
gegne, ich ſei aus dem Auslande und könne am Sonntag 
an dem Feſt nicht teilnehmen. Darauf der S. A.Mann: 
„Aber ein Deutſcher ſind Sie doch, und wenn Sie die Güte 
und Freundlichkeit haben, ſo können Sie dennoch eine 
Karte nehmen.“ Was ſoll man hier tun! Auf ſolche 
Bitte gibt man die paar Pfennig gern. Gilt es doch, 
einem armen deutſchen Bruder zu helfen. 

Die Tagung ſelbſt verlief diesmal viel intereſſanter 
und eindrucksvoller als ſonſt. Das erwachte neue Deutſch-— 
land, das um Arbeit und Brot für die Arbeitsloſen, um 
ſeine Einigkeit, Gleichberechtigung und Freiheit ringende 
Muttervolk machte auf uns einen gewaltigen Eindruck. 

Auf der Rückreiſe bemühte ich mich, um jeden Preis 
die Wahrbeit über das Leben. Denken und Fühlen der 

Ich ent⸗ 

61 Tote und 150 Verletzte bei Waldbrand 
Es liegt Brandſtiftung vor 

New Vork, 4. Oktober. 
Wie aus Los Angeles (Kalifornien) gemeldet wird, 

eniſtand in dem dortigen Stadtwald, im Griffith-Park, 
durch eine achtlos fortgeworfene Zigarette ein ungeheurer 
Brand, dem bisher 58 Tote und 150 Verletzte zum Opfer 
fielen. 12 Löſchzüge der Feuerwehr und 4000 freiwillige 
Helfer verſuchen das Feuer einzudämmen. 

Los Angeles, 4. Okltober. 
Die Unterſuchung der Waldbrandkataſtrophe in der 

Nähe von Hollywood hat ergeben, daß Brandſtiftung in 
Frage kommt. Als Täüter iſt ein arbeitsloſer techniſcher 
Filmangeſtellter verhaftet worden. 61 Perſonen ſind bei 
dem Brande ums Leben gekommen. 

ZTetzte Nachrichten 
SOS-Rufe eines norwegiſchen Dampfers 

Oslo, 4. Oktober. 
Am Mittwoch vormittag haben die norwegiſchen 

Funktſtationen von dem norwegiſchen Dampfer „Roholm“, 
der ſich auf der Fahrt von Archangelſk nach England be⸗ 
findet, Sos-Rufe aufgefangen. Das Fahrzeug iſt auf 
hoher See in der Gegend von Tromſö in Brand geraten 
und bittet um Hilſe. An Bord befinden ſich 25 Mann 
Beſatzung. Infolge der großen Entfernung kann der ſo⸗ 
fort abgeſchickte Rettungsdampfer das brennende Schiff 
früheſten nach zweimal 24 Stunden erreichen. 

PAT. Der neue chineſiſche Geſandte für Warſchau, 
Miniſter Chinglun W. Lee, überreichte geſtern dem Prä⸗ 
ſidenten der Republik ſein Beglaubigungsſchreiben. Bei 
dem Akt waren auch Unterſtaatsſekretär Dr. Szembek und 
andere höhere Beamten anweſend. 

In Oberhauſen wurden rund 100 ehemalige Kommu— 
niſten feſtgenommen, weil in den letzten Nächten kommu⸗—⸗ 
niſtiſche Handzettel hetzeriſchen Inhalts verbreitet worden 
ſind. 

Für die Stadtverwaltung Zoppot iſt der Kreisleiter 
der NEDAP, Tamp, zum Staatskommiſſar ernannt 
worden. u 

ſteigung der Nordwand des Langkofl. Beim Abſtieg der 
ſchwierigen Tour ſtürzte Ehrlinghaus etwa 200 Meter tieſ 
ab und blieb mit zerſchmetterten Gliedern tot liegen. Die 
Leiche wurde geborgen. 

Lindbergh traf mit ſeiner Frau am Mittwoch aus Sta⸗ 

Southampton ein. 
In Leningrad ſtießen zwei Sraßenbahnwagen zuſam⸗ 

Beide Wagen wurden zertrümmert. 

Volksmaſſen zu erfahren. Ich wollte für keinen Fall mit 
einer falſchen Begeiſterung, mit einem Schein, mit flüch— 
tig gewonnenen Eindrücken in die Heimat zurücdkehren. 
Deshalb opferte ich jede freie Stunde dem Studium der 
Stimmung im Volke. Die beſte Gelegenheit dazu bot ſich 
mir am Tage der feierlichen Eröffnung des neuen preußi⸗ 
ſchen Staatsrates. 

Ich lehnte den mir von einem Freunde angebotenen 
Beobachtungsplatz auf einem Balkon ab und mengte mich 
unter das Volk auf der Straße. Unter den Linden ſtand 
Kopf an Kopf eine nicht zu überſchauende Menſchenmaſſe. 
Alle hundert Schritt waren Lautſprecher angebracht. Je— 
des Wort, jedes Geräuſch im Feſtſaal war deutlich zu ver⸗ 
nehmen. Die Rede des preußiſchen Miniſterpräſidenten 
Göring wurde mit großer Spannung verfolgt. Die Maſ⸗ 
ſen nehmen ſichtbar an allem, was im Saal vorgeht, teil, 
ſind mit ihrem Herzen bei der Sache und bekunden begei— 
ſtert ihre Solidarität mit ihren Führern. Dann warten 
ſie auf die Vorbeifahrt der führenden Männer des neuen 
Reiches. Sie warten lange, warten geduldig mit immer 
zunehmender Spannung. Endlich erſchallt ein hinreißen⸗ 
der Marſch. Die erſten Wagen kommen. 
Abertauſende von Händen erheben ſich zum Gruß. Die 
begeiſterten Heilrufe wollen kein Ende nehmen. Dann 

mit ihren neuen Fahnen, der Stahlhelm und die SS- und 
SA⸗Abteilungen. Das alles macht einen überwältigen⸗ 
den Eindruck. Deutſchland iſt wahrlich erwacht. Ein 
neues Leben, neue Hoffnung und neues Wollen beſeelt 
das ganze Volk. Es ſcheint den alten Parteihader ver⸗ 

Not mit geeinten Kräften um jeden Preis niederringen 
zu wollen. 
Das, was man heute in Deutſchland ſieht und erlebt, 

iſt kein Menſchenwerk, ſondern das Werk eines höheren 

beutetes und vor dem Abgrunde ſtehendes Volk. 
Das waren meine Eindrücke aus dem neuen Deutſch⸗ 

land 
A. Utta, Senator. 

Zwei Stuͤdenten der Univerſitent Innsbruck, Walter 
Neumer und Werner Ehrlinghaus, unternahmen eine Be⸗ 

vanger in Rorwegen mit dem Flugzeug im Flughafen bei 

men, wobei 8 Perſonen ſchwer und leicht verletzt wurden. 

marſchieren Abteilungen der Reichswehr, der Schutzpolizet 

geſſen zu haben und in opferfreudiger Arbeit die heutige 

Geiſtes, göttliches Erbarmen über ein zerriſſenes, ausge⸗ 

Tauſende und 



—— 
Donnerstag, den 5. Oktober 1988. 

OSrægaviſation iſt die Steigerung der Wixkungskraft menſch⸗ 
cher Anſtrengungen durch poanmaßiges Zuſammenoronen von 

Menſchen und Einrichtungen. Debatin. 

Aus dem Buche der Erinnerungen. 
* Der Dichter Paul Fleming in Hartenſtein i. Sa. 

—230. 

1713 Der franzöſiſche Schriftſteller Denis Diderot in 

— —— chode, 77 inzenz Prießnitz, Förderer der ſſerheil methode, 
imn Gräfenberge(F 1851). innen 

1813 7. Eleonore Prochaska, Heldin des Befreiungskrieges, 
in Dannenberg (1785) 

18682 Der Kolonialpolitiker Wilhelm Solf in Betlin. 

Sonnenaufgang 5 Uhr 49 Min. Untergang 17 Uhr 11 Min. 
Monduntergang 8 Uhr 2 Min. Aufgang 17 Uhr 14 Min. 

BGBGlüũcks⸗ und Unglũcks tage 
Der bei faſt allen Völkern der Erde ſich vorfindende Glaube 

an Glücks- und Unglückstage iſt, trotz aller modernen Weltan⸗ 
ſchauungen, noch heute verbreitet. Schon bei den alten Rö— 

mern und Griechen gab es, neben verſchiedenen anderen Un— 
glückstage, an denen keine neuen Anternehmungen begonnen 
werden durften, beſonders drei große Ünglückstage: den 
7. Mai, den 8. Juli und den 8. November, die den Toten ge— 

widmet waren, ſowie der geſamte Maimonat, der noch jeht in 
* Schottland und in anderen Ländern beſonders für Ehe— 
ſchließungen als unglücklich angeſehen wird Betrachtet man 
ſich die einzelnen Wochentage, ſo iſt ſtatiſtiſch feſtgeftellt worden, 
daß ſich am Montag, der früher allgemein als blauer Mon— 

tag“ gefeiert wurde, die wenigſten Unglücksfälle ereignen. Der 
Dienstag wird als ein Unglückstag erſter Ordnung für An—⸗ 
glüdsfälle, Feuersbrünſte, Selbſtmorde und andere Kataſtro—⸗ 
phen angeſprochen. Beſonders in Griechenland gilt der Diens⸗ 
tag als Unglücktstag; denn an dieſem Tage wurde Konſtanti— 
nopel von den Türken erobert. Als König Konſtantin im 
Jahre 1920 aus der Schweiz auf den Thron zurückgerufen 
wurde, da weigerte er ſich, an dem beſtimmten Tage abzurei⸗ 
ſen, weil dieſer ein Dienstag war. Dagegen gilt der Mitlwoch 
als ein Glückstag, der gern als Hochzeitstag angeſeßt wird 
Der Donnerstag war der Tag, an dem die meiſten Kinder ge⸗ 
boren wurden. Der Freitag gilt bei uns allgemein als Un— 
gtückstag. Dieſe Anſchauung iſt überhaupt in der Chriſtenheit 
verbreitet, weil an dieſem Tage Chriſtus 
Das Freitags⸗Ausſegeln“ brachte nach dem Glauben der 

utſchen Seeleute dem Schiff immer Unglück. Bei den Mo— 
hammedanern hat dieſer Tag eine glückliche Bedeutung, denn 

es iſt ja ihr Sabbat. Auch ſonſt hat ſich, trotz des allgemeinen 
WMißtrauens gegen den Freitag, in manchen Ländern eine 

Glücksbedeutung für ihn feſtgeſeüzt. Die engliſche Marine ſieht 
im Freitag einen Glückstag, weil an dieſem Tage beſonders 

viele Siege erfochten wurden. Ebenſo beſitzt dieſer Tag für 
Amerika eine beſondere Bedeutung. Iſt doch Kolumbus an 

einem Freitag auf ſeine Entdeckungsfahrt ausgeſegelt, hat 
— Amerila an einem Freitag entdeckt und iſt an einem Freitag 

zurückgekehrt. Die Maiblume“, das Schiff, das die engliſchen 
Pilgerväter nach der Neuen Welt brachte, landete an einem 
Freitag, der Geburtstag Waſhingtons war an einem Freitag, 
an einem Freitag, am 7. Juli 1776, wurde die Unabhängig— 
keit der Vereinigten Staaten erklärt. Der Sonnabend gilt 
bei us allgemein als ein Tag mit günſtiger Vorbedeutung, 
doch paſſieren an ihm, ſiatiſtiſch feſtgeſteilt, beſonders viel 
Morde. Der Sonntag, der bei uns als Feiertag natürlich für 
glückhaft gehalten wird, iſt ein Tag, an dem ſeht viele Schlach— 
ten geſchlagen wurden. So hat zum Beiſpiel Wellington nicht 
weniger als ſieben ſeiner großen Siege an dieſem Tage er⸗ 
fochten. Das ſind natürlich alles nur Zufälligkeiten, denn ein 
Tag iſt ſo gut wie der andere, und es iſt jedem einzelnen in 

e Hand gegeben, ihn ſich zum Glückstag zu machen. A.A. 

Geſtern beſtanden im Warſchauer Konſiſtorium das 
Eramen pro venia concionandi die Kandidaten der Theo⸗ 
logie Erich Dietrich, Sohn des Konſiſtorialrats Dietrich, 

Gunter Meſſerſchmidt und Fiskal. —— 
Die Ordination dieſer Kandidaten wird durch Herrn 
Generalſuperintendenten D. Burſche am 29. Oktober in 

der St. Johanniskirche vollzogen werden. 

Jubiläum. In der ſtädtiſchen Gasanſtalt wurde 
dus 40jährige Arbeitsjubiläum des Vizedirektors Robert 
HSoffmann feierlich begangen. — — 
Regiſtrierung des Jahrgangs 1913. Morgen, den 
6. Oltober, müſſen ſich im Militärbüro, Petrikauer 168 
zwiſchen 8 und 15 Uhr die jungen Manner aus dem 1. P 

S bis Abeginnen, ſowie diejenigen aus dem 7. Polizei— 
bezirk mit den Anfangsbuchſtaben von O bis N. 

Das Arbeiĩtsgericht ijt umgezogen 
. Das Lodzer Arbeitsgericht, das ſich bisher in der 
Narutowiczſtraße 41 befunden hat, wurde geſtern nach 

dem Gebäude des Bezirksgerichts verleggg.. 

. Der Fleiſchverbrauch iſt in Lodz im September im 
Verhältnis zum Auguſt etwas zurückgegangen. 
In den Schlachthäuſern wurden im September 3925 Stüd 

Gewicht von 112906 Kg. 10 159 Schweine im Gewicht von 
863 945 Kg. und 729 Schafe im Gewicht von 20003 Kg. 
gechlachtet. Insgeſamt wurden 19 284 Stück Vieh im 

ewicht von 1639309 Ka. geſchlachtet 

———— 

1857 * Der Schriftſteller Fedor v. Zobeltitz in Spiegelberg. 

gekreuzigt wurde. 

— Eramen iĩm Warſchauer Konſijtorium 

lizeibezirk melden, deren Namen mit den Buchſtaben von 

nahme einer Klauſel verlangten, wonach die 

Der Fleiſchperbrauch irmn Sepytember 

Zornvieh im Gewicht von 622453 88. 4071 ulber im 

B. Der Verkehr auf der Lodzer Poſt im September 
ſtellte ſich wie folgt dar (die Ziffern in den Klammern 

beziehen ſich auf den Monat Auguſt): es wurden 1862700 
(1613 240) gewöhnliche Briefe, 54104 (49 883) einge⸗ 
ſchriebene und 1962 (1813) Wertbriefe abgeſchickt. Ferner 
wurden 15616 (11273) Pakete ohne Wertangabe und 
1070 (771) mit Wertangabe aufgegeben, 7457 (80861) 
Nachnahmeſendungen und 26680 (24802) Poſtaufträge 
beſorgt. Aus Lodz ſind 8327854 (322 988) Zeitungen, 
Zeitſchriften und Druckſachen abgegangen. 

In Lodz eingetroffen: 1499 640 (1437 720) gewöhn⸗ 
liche Briefe, 68 451 (70 944) eingeſchriebene, 2563 (1615) 
Wertbriefe, 15 908 (14 335) Pakete 
und 848 (1459) mit Wertangabe, 3889 (2848) Nachnahme⸗ 
ſendungen, 3458 (3418) Poſtaufträge und 21416 161 
(224341) Druckſachen und Zeitungen. 

Ferner hat die Lodzer Poſt 12842 (13 583) gewöhn⸗ 
liche und telegrafiſche Geldanweiſungen im Betrage von 
1400 260 (1412 565) 3loty erledigt, auf Rechnung der 
Poſtſparkaſſe nach auswärts 2234 c(20302) Aufträge 
über den Betrag von 10467 137 (8774 171) Zloty abge⸗ 
ſandt. An auswärtigen Aufträgen hat die Lodzer Poſt 

auf gewöhnlichem und telegrafiſchem Wege 47 666 (41884) 
Geldanweiſungen auf den Betrag von 4566 689 
(3977777) Zloty ausgezahlt und die Poſtſparkaſſe an 
Lodzer Stellen 6559 (6500) Anweiſungen auf die Summe 
von 766 188 (604 8383) Zlotn erledigt 

vogelſchutz im Oktober 
Der zielbewußte Vogelſchutz muß jetzt mit den Vor—⸗ 

bereitungen für das kommende Jahr beginnen. Der Ok— 
tober iſt die beſte Zeit zum Aushängen neuer Niſtgelegen⸗ 
heiten, weil vor dem Laubabfall der geeignete Platz für 
die Riſtſtätten zu finden iſt. Der Vogel ſcheut zwar im 

allgemeinen einen leichten Laubſchatten nicht, meidet je— 
doch Niſtſtätten, die im Laubdunkeln hängen, Das herbſt— 
li ſoll auch geſchehen damit die Vögel ihre 
Schlaf⸗ und Schutzſtätten für den Winter beizeiten bennen 

gerne auch als Brutplätze benutzt werden. 
Zur Frage „Niſthöhle oder Niſtkaſten?“ kann kurz 
folgendes geſagt werden: Es gibt heute auch vorzügliche 
Niſtkäſten, mit denen gleich gute Erfahrungen gemacht 
werden wie mit den Söohlen, wenn ſie den Vorſchriften 
entſprechen. Ein aus gutem Holz gearbeiteter und mit 
einem Solzſchutzmittel behandelter Kaſten hält jedenfalls 
eine ganze Reihe von Jahren. Beſonders für Meiſen ſind 
Käſten zu bevorzugen, weil eine Meſſenfamilieé zuweilen 
bis 15 brauchen Platz, den die SHöhle 
in dieſem Maße nicht bielet 

Mit dem Sexrichten der Futterplätze kann begonnen 
werden. Je frtuher ſie angelegt werden, um ſo ſicherer 
kann man auf Zuzug rechnen. Bei der Schädlingsbekämp— 
fuüng in Garten, Feld und Wald und vor allem für den 
Obſtbau iſt das ſehr weſentlich — Wo Futtergeräte neu 
angeſchafft werden, beachte man, daß ſie den Anſprüchen 
für die jeweiligen örtlichen Verhältniſſe genügen. Wo es 
ſich um Dauerfütterung handelt, alſo im Park. Wald und 

größeren obſtbaulichen Anlagen, haben ſich die ſelbſttäti⸗— 
9 Futterglocken und größeren Futterhäuſer beſtens be— 
währt. — — 

3weĩ Drogerĩien 
wegen RNauſchgijthandels geſchloſjen 

p. In den letzten Tagen waren die Sicherheitsbehör— 
den Rauſchgifthändlern auf die Spur gekommen. Bereits 
vor Wochen war es Beamten des Lodzer Grenzwachkom— 

gen. Im Laufe der Unterſuchung konnte feſtgeftellt wer⸗ 
den, welche Lodzer Drogenhandlungen ſich mit Rauſch— 
gifthandel befaſſen. — — 

Vorgeſtern fand nun in verſchieden Drogerien und 
anderen Läden eine Reviſion ſtatt, in deren Ergebnis 

der Andrzeja⸗ und Zeromſkiſtraße ſowie diejenige von 
Kulczycki, Sroͤdmiejſtka 58, geſchloſſen und verſiegelt wur⸗ 

den. 

Metallarbeiter ſtreiken weiter 
a. Wie geſtern berichtet, haben in der Konferenz am 

Dienstag im Arbeitsinſpektorat 
Vertrag unterſchrieben, während die Arbeiter die Auf— 

Attkordlöhne 
um 20 Prozent erhöht werden. —* 
Geſtern fand die angekündigte Arbeiterverſammlung 
ſtatt, die ſich gegen die Anterzeichnung des Vertrages 
ohne die genannte Klauſel ausſprach Ferner wurde be— 

ſchloſſen, den Streik auf die Eiſengießereien der Widzewe⸗ 
Baumwollmanufaktur auszudehnen. — 

Ein weiteres Vollsſchulgebäude bezugsfertig. Ge⸗ 
ſtern erfolgte die Uebernahme des neuerrichteten Volks— 
ſchulgebäudes in der Cegielnianaſtraße 68, in dem ſich 
13 Klaſſenräume und 1 Turnſaal befinden. Es werden 

dort die zuletzt in den Privathäuſern, Poludniowaſtr. 28 
und 40, ſowie Kilinſkiſtraße 15 untergebrachten Schulen 
einziehen. —— —— — 

und beziehen. Die Erfahrung zeigt, daß dieſe Stätten dann 

miſſariats gelungen, eine Sendung Rauſchgifte abzufan— 

die Induſtriellen den 

DDEDEACAæAOVDDDDDS 

ohne Wertangabe, 

die Drogenhandlungen der Erben Sitkiewcz' an der Ecke, 

Teil erwähnen. 

—— 

—DVDDo—— 

Die Lodzer KPoc im Geptember 
Von den im September in Lodz eingetroffenen Orts 

aufträgen in einer Anzahl von 3458 (3418) über 
Inkaſſo von Wechſeln 

und anderen Dokumenten wurden 385 (409) für 54921 
(58 228) Zloty erledigt. 128 (116) Wechſel auf dem Be— 
trag von 16094 (14934) Zloty gingen zum Proteſt, 2945 
(2893) gingen an ihren Abſender uneingelöſt zurück. 

87000 Stũck Nationalanleihe⸗ 
Korreſpondenz 

„Nebenarbeit“ der Lodzer Poſt in elf Tagen! 
B. Welche Rieſenarbeit die Lodzer Poſt im Zuſam⸗ 

menhang mit der Zeichnung der Nationalanleihe zu be— 
wältigen hat, mögen nachſtehende Ziffern verbildlichen: 
vom 283. September, d. h. ſeit Beginn der Werbung für 
die Nationalanleihe, bis zum 2. d. M. einſchließlich wur⸗ 
den von der Poſt 87 328 Briefe befördert. Ausgetragen 
wurden ſie von 112 Briefträgern in eben ſo viel Rayons, 
wobei auf jeden 780 Briefe entfielen. Ferner hatten 
höhere Poſtbeamte die 3000 in Lodz wohnenden Staats- 
rentenempfänger aufgeſucht und ihnen Deklarationen für 
die Anleihe eingehändigt. Das war ſchon eine freiwillige 
Arbeit der Beamten, die in den letzten Wochen anſtatt 
der vorgeſchriebenen 8 Stunden mitunter 18 Stunden ar—⸗ 
beiteten, eine Nacht ſogar ununterbrochen. Die Arbeiten 
ſind auch gegenwärtig noch nicht beendet. Der Apparat 
klappt aber trotz der Maſſenbeſorgung ausgezeichnet. 

— — — — — — — — — — — — — — —— — 

d. Feſtnahme eines Erpreſſers. Vor einigen Mona⸗ 
ten erhielt das Unterſuchungsamt Mitteilung, daß ſich ein 
Mann, der einem beſtimmten Kriminalbeamten ſehr ähn— 
lich iſt, für dieſen Beamten ausgebe und Erpreſſungen 
verübe. Der Betrüger ſprach Proſtituierte, die er zu ſpät 
auf der Straße antraf oder die ſich auffallend benahmen, 
an und drohte ihnen, ſie nach dem Sittenamt zu bringen. 
Schließlich ließ er ſich aber erweichen, Geld anzunehmen 

oder das Mädchen zu ſich in die Wohnung zu nehmen. 
Denjenigen Mädchen, die den richtigen Kriminalbeamten 
kannten, erklärte er, daß er deſſen Bruder ſei. —9— 

Vor einigen Tagen hatte er in der 6⸗go Sierpnia⸗ 
ſtraße ein Mädchen angehalten, das zu ſeinem Unglück 
keine Proſtituierte war. Das Geſpräch hörte ein Krimi— 
nalbeamter, der den Mann feſtnahm und nach dem Kom— 
miſſariat brachte. 

Freudenmädchen an Zielinſki ſtändige Abgaben gezahlt 
hatten. 

B. Sohn verprügelt ſeinen alten Vater. In der U⸗go 
Liſtopadaſtraße 28 hatte geſtern der 28jährige Boleſlaw 
Oginſki mit ſeinem 72jährigen Vater eine Auseinander— 
ſetzung, wobei er ſich ſo weit vergaß, daß er ſeinen Vater 
blutig ſchlug und ihm den rechten Arm brach. Der Ver— 
letzte wurde nach dem Joſefskrankenhaus gebracht. Der 
Täter wird von der Polizei geſucht. 

B. Zuſammenſtoß. Geſtern um 12,45 Uhr nachmittags 
ſtießen auf dem Plac Wolnosci zwei Fuhrwerke zuſammen, 
wobei der 89jährige Broniſſaw Bloch, wohnhaft Lipowaſtr. 49 
und der Ajährige Stefan Graczyk, Sobieſkiſtr. 12, verletzt 
wurden. 
Fuhrleuten die erſte Hilfe. 

. Lebensmüde. In der Targowaſtraße 28 trank geſtern 
die dort wohnhafte Lucja Sosniak eine giftige Flüſſigkeit. Die 
herbeigerufene Rettungsbereitſchaft erwies ihr Hilfe und über⸗ 
führte ſte in das Bezirkskrankenhaus 

p. Von einem Zaun geſtürzt. Der 15jährige Leszet Knort 
Sanocka 29). vergnügte ſich damit, auf Zäunen herumzuklet⸗ 
tern, wobei er herabfiel und ſich einen Bruch des linken Bei— 
nes zuzog * * 

—— — —— — 

Geſcheäftliche MNetelſnangen 
Die 2. Nummer der „Illuſtrierten Wochenſchau“ er— 

ſchienen. Heute erſchien die 2 Nummer der „Illuſtrierten 
Wochenſchau“, deren 1. Nummer ſofort nach ihrem Er— 

—— 

ſcheinen in aller Kreiſen der deutſchen Leſerſchaft in Polen 
eine ungewöhnlich günſtige Aufnahme gefunden hat. Die 
ſoeben herausgekommene Nummer iſt durchaus geeignet, 
den guten Ruf, den ſich die neue Zeitſchrift verben 
konnte, zu befeſtigen und noch zu verbeſſern, denn de ent— 
hält auf ihren 16 Seiten wiederum außerordentlz man—⸗ 
nigfaltigen Leſeſtoff und reiches Bildmaterial. Neben 
den Fortſetzungen der beiden Romane, die die Leſerinnen 
und Leſer der Illuſtrierten Wochenſchau“ gewiß ſhon mit 
Ungeduld erwartet haben werden, findet man darin die 

ſpannenden Novellen „Grenzſpuk“ und „Die Blinde“. Aus 
dem ſonſtigen feſſelnden Inhalt möchten wir ferner die 
Abhandlung „Die Fahrt in den Tod“ (Der Nibelungen 
Ritt in Etzels Reich) und den umfangreichen humoriſtiſchen 

Selbſtverſtändlich ſind auch die übrigen 
Seiten für die Damenwelt, für die Jugend, den Landwirt 
uſw. beibehalten worden. Die 2. Nummer der Illuſtrier 
ten Wochenſchau*“, die überall zum Preiſe von 35 Gr, er⸗ 
hältlich iſt wird der neuen Zeitſchrift gewiß weitere 
Freunde und Auhänger zufükren. 

JJ 

Dort ſtellte er ſich als der Zexromſti⸗ 
ſtraße 69 wohnhafte 88 Jahre alte Adam Zielinſki heraus. 
Während der Unterſuchung erwies es ſich, daß faſt alle 

Der Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte beiden 



— 

—. — — 

— 
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Srief au uns 

F Wenn man —— z Kirche zum Staat im 
allgemeinen ſpricht, ſo ſind hierbei folgende geſchichtliche Dalen von Wichtigkeit: olg geſchchtlich 

Bei der Entſtehung des Chriſtentums kam es nicht 
gleich zur Gründung einet chriſtlichen Kirche in unſerer 
— Auffaſſung. Wohl entſtanden durch die 
miſſionariſche Tätigkeit der Apoſtel hier und dort Gemein⸗ 
den. Dieſe Gemeinden waren jedoch rein religiöſer Art 
ohne irgendwelche ſtaatliche Bindung. Erſt die Mitte des 
2. Jahrhunderts n. Chr. zeigt Gemeinden mit einer be— 
ſtimmien Organiſation. Eine Verbindung der Kirche mit 
dem Staate finden wir zuerſt bei Konſtantin dem Großzen 
5.337. Dieſer Kaiſer erhob das Chriſtentum zur vorherr⸗ 
ſchenden Staalsreligion. Dafür mußie die Kirche aber 
große Opfer breugen. Konſtantin fühlte ſich als Herr der 
Kirche und bezeichnete ſich gern als ihren „Viſchof in äuße— 
ren Angelegenheiten“. Nach Konſtantins Tode verſuchte 
die Kirche mit allen Mitteln von der Vorherrſchaft des 
Staates loczukommen, obgleich ſie keinerlei Bedrückung 
von ſeiten des Staates erfuhr. Allmählich gelang es der 
Zieche ſogart Beherrſcherin des römiſchen Staates“ zu wer— 

n. 
In deuſſchen Mittelalter waren die einzelnen Bis— 

tumer Eigenkirchen des Staates. Doch auth hier gab dich 
die Kirche mit dem Gegebenen nie zufrieden. Untet Papit 
Gregor dem Großen triumphierte auch hier die Kirche über 
die weltliche Gewalt. Bis in die Neuzeit hinein hat die 
katholiſche Kirche an dieſem Prinzip feſtgehalten. Im 
Bismarckſchen Kulturkampf hat ſie auch dem modernen 
deutſchen Staat ihre überlegene MNacht fühlen laſſen. 
Wenn im 20. Jahrhundert die politiſche Macht der katho— 
ſiſchen Kirche eine Einſchränkung erfahren hat. ſo iſt dies 
keineswegs auf ein Nachlaſſen der Anſprüche der katholi— 
ſchen Kirche zurückzuſühren. Wie ſtark ſich die katholiſche 
Kirche auch gegenwärtig noch z. B. in Italien fühlt, das 
mußle ſogar ein Mann von der Größe Muſſolinis empfin— 
den 

Die evangeliſche Kirche Deutjichlands wurde ganz 
andre Wege geführt. Es liegt im Geiſte beſonders des 
Luthertums, nach der weltlichen Gewalt nicht zu ſtreben. 
Dies ſchließt aber keineswegs die Behauptung der Selb— 
ſtändigkeit der lutheriſchen Kirche aus. Wer die Geichichte 
der Reformation kennt, wird wiſſen. daß Luther ſich wie 
als Diener eines Staates angeſehen hat. Im Gegenteil 
ſehen wir hier ein Gefühl der Ueberlegenheit gegenüber 
alier weltlichen Gewale. 

Unſre evangeliſchaugsburgiſche Kirche in Polen hat 
bislang mit dem polniſchen Staat noch keinen Vertrag ab— 
geſchloſſen. Ihr Kirchengeſetz, welches das Verhältnis des 
Staates zur Kirche regelt, ſtammt aus der Zeit der ruſſi⸗ 
ſchen Herrſchaft und trögt den Stempel großer Abhängig— 
keit vom Staate. Es iſt begreiflich, daß in einem Staat, 
in welchem die griechiſch-orſhodoxe Kitche Dienerin des 
Kaiſers war, der evangeliſchen Kirche keine Selbſtändig— 
keit gegeben werden konnte. Wenn nun auch nach außen 
hin, vor allem durch die Tatſache, baß der Generaljuper— 
intendent vom Kaiſer ernannt wurde, die Abhängigkeit 
der Kirche vom Staate beſtand. ſo konnte die evangeliſch⸗ 
augslbrurgiſche Kirche in Kongreßpolen ſich nach innen frei 
bewegen, Warſchau war weit entfernt von Petersburg 
und die griechiſchrorthodoxe Kirche war nicht dermaßen 

abſolutſtiſch geſinnt, daß ſie mit Hilfe ſtaatlicher Macht⸗ 
mittel die evraugsb. Kirche niederzuhalten beſtrebt gewe— 
ſen wäre. Ebenſo ſtörte es den Staat nicht, daß das Ge⸗ 
präge unſrer Kirche ein rein deutſches war. Verſuche ir⸗ 
gendwelcher Art, unſer Kirchervolk mit Helfe der Kirche zu 
ruſſifizieren, ſind überhaupt nicht zu verzeichnen. 

Staut und 
Die evangeliſch⸗Augsburgiſche Kirche in Polen in ihrent Verhältrus zumm Greqnar. 

auf den Plan. Wenn der Staͤat als ſolcher lein Intereſſe 

ſchiedenen Aeuß 

Mit der Erſtehung Polens wurde unfre evangeliſch— 
augsburgiſche Kirchs in ein vollſtändig neues Blickfeld hin⸗ 
eingezogen. Rein politiſch und auch völkiſch bedingt beſte⸗ 
hen zwiſchen Polen und Deutſchlard bedeutende Ge— 
genſätzo. Der Pole ſieht im Deutſchen ſeinen Erbfeind. 
Es liegt in der Natur der Sache, daß er dieſes Gefühl des 
Haſſes und der Abneigung auf jeden überträgt, deſſen 
Wiege einſt in Deutſchland geſtanden hat. Nur wer ſich 
ſeines Volkstums und ſeinor Sprache entäußert, erfährt 
eine andre Behandlung. Der polniſche Staat wird ſich, ſo 
lange das Gepräge der evangeliſch-augsburgiſchen Kirche 
auch nur einen Schein des Deuiſchen an ſich und in ſich 
trägt. mit der Tatſache ihres Beſtehens nicht ſtillſchweigend 
einverſtanden erklären können. Hier ſind die Berührungs— 
und Neibungsflächen zwiſchen dem Staat und unſerer Kirche 
gegeben. Jede Betonung des völkiſchen Gedankens in un— 
ſrer Kirche wird als feindliche Einſtellung gegen alles, was 
polniſch iſt empfunden. Es dürfte wohl nue dazu kommen, 
daß der Staat aufhören wird, in dem Beſtreben der Er— 
haltung des deutſchen Volkstums eine Gefahr für ſich zu 
ſehen. Undenkbar iſt es, daß der Staat jemals ſtillſchwei⸗ 
gend eine Förderung des deutſchen Volksumsgedankens 
innerhalb der ev.augsb. Kirche dulden wird. Im Gegen— 
teil wird er wohl kein Mittel unverſucht laſſen, um unſrer 
Kirche ihren deutſchen Charakter zu nehmen. Die Art ſei— 
nes Vorgehens hierbei nimmt eine untergeordnote Stellung 
ein. Jodenfalls wird nur derjenige dem Staate willkom⸗ 
men ſein, der ihm hierbei die Hand reicht. 

Nun entſteht die Frage: Wenn es gelingen ſollte unſre 
Kirche zu einer ovangeliſchaugsburgiſchen Kirche pol ni⸗ 
ſcher Rationalität umzugeſtalten. was geſchieht dann mit 
hr? Wird ſie die Möglichkeit haben, ſich ungeſtört zu ent⸗ 
wicleln? Es iſt wohl denkbar, daß dann der Staat als 
ſolcher unfrer Kirche gegenüber eine warme Stellung ein— 
nehnen würde. Denn wenn auch die Annahme, daß eine 
deutiche evangeliſchaugsburgiſche Kirche in Polen dem 
Staate ‚hindernd oder unbequem ſein könnte, noch den 
Schein der Berechtigung in ſich trägt, ſo iſt es keinesfalls 
berechtigt, auch nur m entfernieſten anzunehmen, daß eine 
polnijche evangeaugsb. Kirche irgend welche Geſahr für 
den Sſaat bedeuten würde. da es nicht im Charakter der 
evangeliſchaugsburgiſchen Kirche liegt. den Staat zu be⸗ 
herrſchen 6der ihm hemmend in den Weg zu treten. Nun 
tritt aber als ein weiterer Faktor die katholiſche Kirche 

an der Glaubensſtellung ſeiner Bürger hat. ſo liegt es in 
der Dogmatik der katholiſchen Kirche verankert, abſolute 
Herrſicherin auſ dem Gebiete des Glaubens zu ſein. Viel 
eher kann ſich die katholiſche Kirche gegen einen Ungläu—⸗ 
bigen duldend verhalten als einem Evangeliſchen gegen⸗ 
über. Wohl ſind die Kampfmethoden der katholiſchen 
Kirche in der Neuzeit andrer Art als im Mittelalter. Die 
feindliche Einſtellung gegen die Bekenner des Epange— 
liums iſt die gleiche geblieben. Von hier aus geſehen, be— 
ſtehen für unjre Kirche große Gefahren, die dann ganz 
brennendd werden können, wenn die Begriffe polniſcher 
Staat und katholiſche Kirche in ihrer Auswirkung eine 
Verbrüderung erfahren. 

Welche Stellung ſoll nun unſre evangeliſch-augsbur⸗ 
giſche Kirche einnehmen, um ſich ſelber zu behaupten? 
Kein religiös geſinnter Menſch wird hier mit der Antwort 
zůgern: So lange unfre Kirche feſthält am Evangelium 
und an den ſymboliſchen Büchern der lutheriſchen Kirthe, 
iſt iht Fortbeſtand geſichert, unabhängig von der Sprache, 
welche hre Glieder ſprechen. Nun liegen die Dinge aber 
keineeracgs ſo einſach. Das Seelenleben des Merqchan ent— 
ſpringt einer gemeinſamen Quelle. Daher ſind die ver— 

erungen des Seelenlebens voneinander ab⸗ 

irche 
hängig. Wer ſein Volkstum fortwirft erled 
det damit eine Schädigung ſeines Glau«—, 
bens. Und wenn man hier auch nicht von einer Schäde 
gung ſprechen will, ſo muß doch anerkannt werden. daß der 
Glaube eine Störung erfährt. Anders freilich liegen des 
Dingo dann, wenn der Menſch ohne einen willentlichen 
Akt in ein anders geartetes Volkstum hineingeboren wird. 
Eino beſondere Beuürteilung bedürfen auch diejen gen, 
welche nicht aus Abneigung gegen das deutſche Volkslum, 
ſondern aus Hingezogenheit zuin polniſchen ſich dieſem 
anſchließen. Doch wird im Falle eines Wechſels in der 
völkiſchen Zugehörigkeit das Feſthalten am Luthertum 
mit viel größeren Anſtrengungen verbunden ſein. Wenw 
nun unſre evangeliſchraugsburgiſche Kirche in der Mehr⸗ 
zahl ihrer Glieder ſich zum polniſchen Volkstum zugehorig 
erklären ſollte, ſo muß ſie ſich deſſen bewußt ſein, datßz dann 
ihr Glaubensleben brennender ſein muß als bisher. Die 
Frage nach der Behauptung wird noch ernſter. wenn man 
bedentt, daß heute noch viele Lutheraner, die es nur dem 
Ramen nach ſind. um ihres Vollstums willen ſich zut ewan⸗ 

eliſchaugsburgiſchen Kirche halten. Boi dieſen kann 
eicht der Wechſel des Volkstums einen ſolchen des Glau⸗ 

bens mit ſich brinmgen. J 
Alle dieſe Vedenkon ſind aber menſchlicher Att und 

können deshalb irreführen. Maßgebender öſt jüür uns die 
Frage: Weiche Stellung darf unſre Kirche dem Staate 
Fegenüber einnehmen?“ Unſre Kirche darf nie ihre Ge 
bundenheit an das Wort Gottes aus den Augen laſſen.“ 
Van hier aus kann auch nur eine Regelung des Verhält⸗ 
niſſes unjrer Kirche zum Stagaie eingegangen werden. Wir 
haben die Möglichteit, auf Grund des Wortes Gottes 
grundſätzliche Richtlinien dafür aufzuſtellen. Unſer Hertz 
hat es uns gelehrt, daß unſer Verhältnis zu den Menſchen 
von unſerm Verhältnis zu Gott abhängig gemacht werden 
muß. Nicht Rüchſſicht auf Menſchen und nicht Ausſicht auf, 
ihre Fraundſchaft ſoll für uns maßgebend ſein. Bei der 
Regclung des Verhältniſſes unſrer Kirche zum Staat mußß 
uns als Richtſchnur das Mort Gottes dienen. Wir haben 
nicht um unſre perſünliche Würde zu kämpfen, ſondern vmng 
die Wuͤrde unſres Glaubens Im Sinne dieſer unng 
liegt es, wenn wir mit allen Mitteln uns dagegen wehren 
daß unſre Kirche ein Werkzeug des Staates wird 
Das, was wir erſtreben ſollen, iſt die Achtung der Wilrde 
unſrer Kirche. Dieſe Achtung iſt aber nur dann gewähd 
leiſtet, wenn der Staat ſich richt als überlegenen Fattorß 
ſieht. ſondern der Kirche als gleichgeordnetem Faktor die 
Hand reicht zu geme'nſamem Ringen um eine beſfere Zu⸗ 
kunft. Nur eine Regelung des Verhältniſſes von irche 
und Staat, die dieſen Forderungen Rechnung trägt, kann 
eine Billigung der kirchlich geſinnten Kreiſe beanſpruchen⸗ 

Im Sinne des Wortes Gottes liegt es 
auch, daß wir an dem, was unſer iſt, feſthal 
ten, auch am Volkstum. Unſre Kirche darf ih— 
Dienjt an den Menſchen nach keiner Richtung hin einſchrä 
ken. Wohl iſt die Körche verpflichtet, dem Staate am 
ſitklichen Auftau ſeiner Bürger Dienſt zu leiſten, wohl ſoig 
ſie ihn fördern als eine gottgewollte Einrichtung. Abeg 
die Aufgabe der Kirche iſt weit größever Art. Sie ſoll es 
ſein, die zwiſchen den Völkern Brücken baut. Sis ſoll beig 
nen Haß ſchiren, ſondern völkerverſeähnend wirken. Um 
in dirſem Sinne tätig zu ſein, darf man nie das Ange⸗ 
ſtammte verachlen. auch dann nicht, wenn man in ein 
ders gearletes Volksrum aufgegangen iſt. Auch darf un 
den einzelnen Gliedern kein Haßz herrſchen. Von hier aus 
geſehen, muß das innere Verhältnis der Kirche ſo geartetg 
ſein. daß es kein Beſtreben durchblicken lätzt, volkstums 
auflöſend zu wirken. 
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Niarlene war wieder ganz benommen; das Sprechen 
ſtrengte ſie an, und ſie haite nur noch den einen Wunſch: 
mit geſchloſſenen Augen ſtill daſitzen zu dürfen. 

Sie murmelte: 
Air iſt alles recht!' und legte den Kopf zurin 
Otga aber jſetzte ſich dem Fremden ganz einfaech gegen— 

uber, jagte aber nichts, ſchien ihn nur auf Herz und Lieren 
zu vrüfen. 

erwiderte den forſchenden Blie mit einem beinah 
belnnigten Lächeln. 

AEndlich ſagte ſie: 
53 iſt ſehr nett von Ihnen, meiner Freundin die 

Fauremerleichtern zu wollen, mein Herr. Sie hat eben erſt 
ſehr Schweres durchgemacht. Sie haben ſicher geglaubt, 
Damen, hinter denen am Vahuſieig ein livrierter Diener 
mit den Koffern ſteht, können nicht dritter Klaſſe fahren.“ 
Sie ſeufzte: „Es iſt nicht inmimer der eigene Diener, der 
hinter einem ſteht. Wir beide ſind nur zwei ſtellenloſe Ge— 
ſelechafterinnen, und der Diener gehörte unſerer lebßten 
Bromaeberin.“ Sie muſterte ihr Gegenüber immer ein— 
gehender. „Sie ſehen eigentlich aus, als wenn Sie kein 
Wörichen Deutſch könnten. Aber troßzdem Sie es gut 
ſprechen, ſind Sie doch klein Deutſcher. Ich bin nicht neu— 
gierig, aber ich möchte gern wiſſen, was für ein Lauds— 
manu Sie ſind.“ 

Es tlang faſt drollig, als Olga Zabrow ſo offen ihre 
Neugier bekannte. 

Er erwiderte ihren Blick mit einem Aufleuchten in den 
geſährlichen ſchwarzen Augen. 

AIch bin Argentinier. meine Gnädiafte, und überall 

daheim. Meine Mutter war eine Deutſche; daher ſpreche 
ich Ihre Sprache geläufig.“ 

Der Zug hielt ſchon. Der Herr rief den vorbeihaſtenden 
Schaffner an, teilte ihm ſeinen Wunſch mit. Der ver⸗ 
ſprach, auf der nächſten Station die Zuſchlagkarten zu 
bringen, haſtete weiter. Der Zug fuhr wieder an. 

Olga war jetzt die verkörperte Neugier. Ein Argen⸗ 
tinier alſo war dieſer unheimlich intereſſante Menſch, 
dieſes im Aeußeren völlige Durcheinander von Natur—⸗ 
wüchſigteit und Kultur. Sie fand, er ſah aus wie ein 
Gaucho, der zwar durch einen Maſſage- und Friſeurſalon 
gegangen, an dem aber dennoch der Stalldunſt und viel 
von dem Milieu der Vergangenheit hängengeblieben. Sie 
war einſach begeiſtert und gab ſich nicht die geringſte 
VMuühe, es zu verbergen. 

Jor durch Frauengunſt ungemein verwöhntes Gegen— 
über ſtellte das ſehr leicht feſt. 

Warlene achtete gar nicht auf das, was Olga und der 
Freude ſprachen. Sie ſaß wie eine arme Fliege im Netz 
ihrer erzenden Gedanken, die ſie wieder feſt ein— 
ſpannen. �ichim von Malten hatte ſie gehen heißen, er 
hatte ſie berechnend genannt, hatte nicht mehr an ihre 
Liebe Jeglaubt. Sie mußte die Zähne anfeinanderbeißen, 
ſo weh taten die Geuanken, ſo immer von neuem weh. 

Ihr Denken tappte mühſam weiter. 
Sie dachte, inzwiſchen hatte ihr Vater ſchon ihren 

überglücklichen, janchzenden Brief erhalten, der ihm viel 
Freubde machen würde, und nun kehrte ſie heim wie eine 
Schiſſbrüchige. Ohne Geld, ohne Stellung, ohne Glüchk! 
Brachte ihm vorerſt ſogar noch ein anderes armes 
Plenſchentind mit. Sie wollte Olga nicht im Stiche 
laſſen, die ſo tapfer zu ihr gehalten. Vielleicht ſand Olga 
bald eine Stellung. 

Die aber plauderte eifrig drauflos. Sie ſprach nicht 
ſaut, tat es nicht mit Rückſicht auf Marlene. Sie lächelte: 
„Oh, wer doch auch, wie Sie, ſagen könnte: Ich bin 
überald daheim!“ Sie ſeufzte: „Schrecklich viel Geld 
gehört dazu.“ 

Ihre Augen ſtreiften den aroßen Solitär an ſeiner? 

Rechten, der faſt ein bißchen prahleriſch funkelte. Er hatte 
bemerkt, wohin ihre Augen gewandert waren. * 

„Es gehört nicht immer viel Geld dazu, um überal 
daheim zu ſein, meine Gnädigſte, man kann ſogar die 
Welt durchreiſen und bekommt noch etwas dazu. Ich bi3 
Tangoſänger und reiſe mit zwei Herren und einer Dame J 
Wir waren in den vier Jahren, ſeit wir uns in Buenos J 
Aires zuſammenfanden, unfreiwillig noch keine Woche * 
ohne Engagement. Und Sie können ſich denken, wie weit 
man dabei herumkommt, wenn man an einem Ort meiſt-J 
nur vierzehn Tage odex vier Wochen bleibt. Manchmal4 
allerdings länger, aber im allgemeinen nicht.“ 9 

Sie vezeigte ihm ihr Wohlwollen ganz deutlich. Sie 
dachte ſich gar nichts dabei, empfand nur eine Art Be⸗— 
hagen bei der Unterhaltung mit dem ihr ſo inte iſant 
ſcheinenden Reiſegenoſſen. 

Er wollte das Vergnügen, ſich von dieſem iA4der 
hübſchen Perſönchen anhimmeln zu laſſen, noch eiwas 
austoſten. Sie hatte Friſche und Natürlichkeit, .Rer, 
die den Damen meiſiens fehlten, die ihn, wo er atatrat, 
mit Liebesbrieſen bombardierten und von denen er ſich 

manchmal eine herausſuchte, um ſeinen Appetit nach 
Küſſen zu ſtillen. 

Er plauderte weiter: „Wir haben ütberall, wo wir 4 
quftraten, Nieſenerfolge gehabt. Ich lomponiere und, 
dichte die meiſten unſerer Tangos ſelbſt. Haben Sie nochze 
nie etwas von Ramon Vega gehört?“ * 

Sie hyatte noch nichts von Romon Vega gehört; gber 
als er den Namen ſo betont und jtotz ausſprach, war ihr, 
als hätte ſie ihn ſchon oft in Zeitungen geleſen. J 

Sie fiannte deéhelb: ‚Und Kamon Vega ſind Sie?“ 
„Ja, meine Gnädigſte, der bin ich Man kenu; mich 

überall.“ Zwiſchen ſeinen breiten kohlſchwarzen Brauen 
faß eine ſcharſe, aber gauz kurze Längsfalte. Ti ver⸗ 
tiefte ſich. „Wir haben Pech gehabt, zum erſten Makte 
ſeli vier Jahren. Tie Zänacrin ie mit xas reiſtte und 
die ausceechnen ee in ueg eiufach iu;z Suche 
gels * 
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NRe Elblruulheiten des deutſthen leriliſutfoſzſeſehes 
Welche Krankheiten ſind betroffen? — Vom Schwachſinn zum Alloholismus. 

Von Dr. med. Franz Hochberg. 

Das Steriliſationsgeſetz der deutſchen Reichsregie— 
zung, das am 1. Januar 1934 in Kraft treten wird, hat 
wie wohl noch kein anderes Geſetz in der geſamten Kul— 
turwelt Aufmerkſamkeit erregt. Wichtig iſt es, ſich mit 
einer Reihe der im Geſetz feſtgelegten Begriffe vertraut 
zu machen, die dem Laien bisher fremd geweſen ſind. 
Durch das Geſetz ſoll die Geſundheit des deutſchen Volkes 
und der deutſchen Familie vor üblen Einwirkungen ge— 
ſchützt werden. Natürlich darf der entſcheidende Eingriff, 
die Unfruchtbarmachung, nur für ſolche Fälle in Frage 
bommen, bei denen die Wiſſenſchaft einwandfrei die Ver— 
erbbarkeit der krankhaften Anlage feſtgeſtellt hat. Von 
dieſen umfaßt das Geſetz wieder nur die, die in ſozialer 
Sinſicht für den Volkskörper beſonders ſchädlich ſind. 

Die Hauptgruppe iſt der angeborene Schwach— 
Jinn. Für das Geſetz werden weniger die ſchweren For⸗ 
men angeborener Geiſtesſchwäche, die Idiotie und die Im— 
bezillität, praktiſch in Frage kommen, da ſolche Kranken 
meiſt ſchon frühzeitig in Anſtalten interniert und von der 
Fortpflanzung ausgeſchloſſen werden. Vielmehr handelt 
es ſich um die leichteren Fälle, die von Generation zu Ge— 
neration zahlreich das Heer der Verwahrloſten, Haltloſen, 
Kriminellen auffüllen, bei denen alſo aus Mangel an 
Arteilsfähigkeit die moraliſche Widerſtandskraft gering 
und dabei die Gefahr einer unerwünſchten Foripflanzung 
beſonders groß iſt. 

Unter den eigentlichen Geiſteskrankheiten ſpielt das 
Jugend-Irreſein Echizophrenie) die größte Rolle. 
Bei dieſer Gruppe ſind Erſcheinungsformen und Krank— 
heitsverlauf ſehr verſchiedenartig. Dazu gehören Sinnes— 
täuſchungen, Wahnvorſtellungen, Gemütsabſtumpfung, 
Ausdrucks- und Bewegungsſtörungen. Es gibt Fälle, die 
— ſchneller oder langſamer ſtetig fortſchreitend — mit 
gänzlicher Verblödung enden. Andere verlaufen in „Schü⸗ 
ben“, ſind gutartiger und geſtatten nicht ſelten wieder eine 
Rückkehr für immer zu Familie und Beruf. 

Beim maniſch-depreſſiven Irreſein, der 
anderen vererbbaren Geiſteskrankheit, iſt der Ausgang 
nicht ſo tragiſch, ſie führt nicht zur Verblödung. Die Ver— 
erbungshäufigkeit hingegen iſt hier höher als bei der 
Schizophrenie. Charakteriſtiſch für dieſes Leiden iſt das 
periodiſche Auftreten von Verſtimmungen von kurzer bis 
zur mehrjähriger Dauer. Entweder handelt es ſich dabei 
um Ausbrüche geſteigerten krankhaften Betätigungsdran— 
ges, ſtändiger Unruhe, Schlafloſigkeit, Ablenkbarkeit höch— 
ſten Grades, um maniſche Verſtimmungen, oder um das 
Gegenteil, um tiefſte Gehemmtheit mit · krankhaften Selbſt— 
beſchuldigungen, hartnäckigen Selbſtmord-Antrieben, oder 
aber um Miſchzuſtände, die von beiden Verſtimmungsarten 
gewiſſe Züge enthalten. 

Bei der Fallſucht (Epilepſie) erlaubt der heutige 
Stand der Wiſſenſchaft noch nicht immer die eindeutige 
Feſtſtellung, ob es ſich bei dem einzelnen Fall um ein 
durch Schädigung des Nervengewebes (zum Beiſpiel beim 
Geburtsvorgang) erworbenes oder um ein in der Anlage 
begründetes Leiden handelt. Immerhin hat man beobach— 
tet, daß abgeſehen von den das Leiden charakteriſierenden 
Anfällen, von Krämpfen etwa oder Dämmerzuſtänden, 
die vererbbaren Formen in viel ſtärkerem Maße das ganze 
Weſen des Kranken verändern im Sinne der Reizbarkeit, 
Neigung zu Gewalttätigkeiten wie auch der Abſtumpfung 
des Geiſtes und Gemütes. 

Die nächſte im Geſetz aufgeführte Gruppe, der erb— 
liche Veitstanz (Suntingtonſche Chorea), ein beſon— 
ders erſchreckendes Beiſpiel für den Fluch der Vererbung: 
nicht nur die Hälfte der Kinder derartiger Kranker verfal— 
len durchſchnittlich dem gleichen Leiden, ſondern ſein Aus— 
bruch ſetzt auch im Laufe der Generationen immer früher 
ein. Glücklicherweiſe iſt dieſe Krankheit, die vor allem in 
ſchweren Bewegungsſtörungen, in unwillkürlichen Zuckun— 
— —t⸗e — — — 

Siſch mit Büchern 
Dr. Seinrich Schnee, Gouverneur z. D. Völker und Mächte 

im Fernen Oſten. Reiſeeindrückte mit der Mandſchurei⸗Kom⸗ 
wmiſſion. Viele Karten und Abbildungen. Verlag Deuilſche 
Buch Gemeinſchaft. Berlin SWeuss, Jakobſtraße 15657. (In 
Salbleder 4,70 RM.). 

Zur richtigen Stunde erſcheint dies leicht faßliche und doch 
cußerordentlich inhaltsreiche Werk. Gouverneur Heinrich 
Schnee, von 1912 bis 1919 Gouverneur von Deutſch-Oſtafrika. 
behandelt in dieſem Buch die Probleme des Fernen Oſtens aus 
genauer Kenntnis der oſtaſialiſchen Völker und Länder. Als 
Mitglied der vom Völkerbund 1982 entſandten Mandſchurei— 
Kommiſſion war der Verfaſſer in der Lage. das geſamte ge— 
wallige Gebiet eindringlich zu ſtudieren. Die Reiſe führte von 
Amerika zunächft nach Japan, dann hinüber nach China, wo 
Nanking, Shanghai, Sankau und Peking berührt wurden, und 
darauf in das Hexz der Mandſchurei. Gouverneur Schnee 
lernte auf dieſer Fahrt faſt alle Perſönlichkeiten kennen, die 
in den großen Konflikten des Fernen Oſtens eine Rolle ſpiel⸗ 
ten und ſpielen. Sein Reiſebericht, der den erſten Teil ſeines 
Buches füllt, iſt deshalb äußerſt intereſſant und lehrreich. Wir 
lernen japaniſche, chineſiſche und mandſchuriſche Verhältniſſe 
genau kennen, erleben die Konflikte mit, die ſich aus den poli⸗ 
liſches und wirtſchaftlichen Verhältniſſen ergaben, und werden 
ſo gut vorbereitet auf den zweiten Teil des Buches, der ſich 
mit der Geſchichte, der Wirtſchaft und den kulturellen und mili⸗ 
853 — Zuſtänden aller in Frage ſtehenden Länder eingehend 

ſchäftigt 
In dieſem zweiten Teil des Werkes ſchildert Gouverneurt 

Schnee in großen Umriſſen ſachlich und in völliger Beherr⸗ 
ſchung der Malerie die Entwicklung der Völler und Rafſen die 
allmählich zu einer neuen Geſtaltung der ſtaatspolitiſchen 
Ordnung durchdringen. Während wir das Werk leſen, gewin⸗ 
nen wie von den fernöſtlichen Völkern und Staaten ein ganz 
Reues. unverfälſchtes und deutliches Bild. Wir begreifen, daß 
die blutigen Auseinanderſetzungen kaum au vermeiden waren, 

J 

niert worden. 

gen und raſch zunehmender Verblödung beſteht, recht ſel⸗ 
len. Sie darf nicht verwechſelt werden mit dem gewöhnli— 
chen Veitstanz, von dem beſonders Kinder gelegentlich 
vorübergehend befallen werden und der auf einer Infektion 
beruht. 

Von den Formen erblicher Blindheit dürfte 
das Geſetz vor allem die familiär auftretenden Degenera⸗ 
tionen in der Werhaut des Auges erfaſſen. Denn mit 
ihnen ſind häufig auch Verblödungs-Erſcheinungen ver— 
bunden. Es gibt allerdings noch eine Reihe anderer Au— 
genkrankheiten, die erblich ſind und manchmal zur Erblin⸗ 
dung führen. 

Das gleiche gilt für die erbliche Taubheit. 
Hier iſt der Prozentſatz der vererbbaren Fälle unter den 
Taubgeborenen größer, als man früher annahm. Es han— 
delt ſich zumeiſt um Wachstumsſtörungen des knöchernen 
Gehör-Apparates, vor allem der Schnecke. Ferner gibt es 
noch vererbbare Formen der Otoſkleroſe. Dieſes Leiden 
tritt in ſpäterem Alter auf, führt häufig zur Ertaubung 
und iſt gekennzeichnet durch außerordentlich quälende Ohr— 
geräuſche. 

Die Zahl der ererbten körperlichen Mißbildun— 
gen iſt nicht ſehr groß, da naturgemäß nur die ſchwerſten, 
die zu dauernder Entſtellung, Arbeitsunfähigkeit and 
Krüppelhaftigkeit führen, für das Steriliſierungsgeſetz in 
Frage kommen. Es gibt eine Anzahl von Erkrankungen 
der Gliedmaßen und des Knochenſyſtems, bei denen die 
Vererbung eine maßgebende Rolle ſpielt. Aber hier werden 
ſtets der Facharzt und der Erbforſcher in enger Zuſammen⸗— 
arbeit für jeden Einzelfall eine beſondere Entſcheidung 
treffen. 

Schließlich wird im Geſetz noch der ſchwere Alkoho— 
lismus genannt. Es iſt eine wiſſenſchaftlich noch nicht 
entſchiedene Frage, ob das Alkoholgift an ſich keimſchädi— 
gend wirkt oder nicht. Beſtimmend wird bei einem Ein— 
griff der Grad der krankhaften ſeeliſchen Veränlagung 

ſein, auf deren Boden die Trunkſucht erwächſt, nicht aber 
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der Grad der direkten Alkoholſchädigung, der zum Bei— Ipiel im bekannten Delirium tremens zum Ausbruch 
kommt. Die Ausdehnung des Geſetzes auch für dieſe Sucht 
wird notwendig. Denn erfahrungsgemäß ſind gerade die 
Kinder der Alkoholiker beſonders gefährdet, in Kriminga⸗ 
lität und Verwahrloſung abzugleiten. Nicht ſo ſehr, wie 
man meinen könnte, auf Grund des traurigen Familien— 
milieus, in dem ſie aufwachſen, ſondern auf Grund ihrer 
ererbten degenerativen Anlage. 

Wo Fürſton „alle neune“ ſchoben 

RDV. Als jüngſte Sehenswürdigkeit Regenburgs kiſt 
vor kurzem das Schloß des Fürſten von Thurn und Taxis 
zur öffentlichen Beſichtigung freigegeben worden. Neben 
zahlreichen Kunſtſchätzen, Gemälden und Gobelins, wert⸗ 
vollen Möbeln, Jagdtrophäen und Waffen, koſtbaren Glä—⸗ 
ſern und Vorzellan findet der Beſucher hier auch eine Ke⸗ 
gelbahn, auf deren Wandvertäfelung in langer Reihe die 
Namen von Fürſtlichkeiten und Gäſten des Hauſes ver⸗ 
zeichnet ſind, die von 1888 bis 1932 auf dieſer Bahn „alle 
neune“ geſchoben haben. Daneben befindet ſich das Rauch—⸗ 
zimmer mit ſchönen Jagdbildern, im Fahnengang ſieht 
man Zunftfahnen und die alte Truhe der Regensburger 
Metzgerinnung. In den prachtvoll ausgeſtatteten Geſell⸗ 
ſchaftsräumen beginnt die große Serie der koſtbaren Go— 
belins, die Epiſoden aus der Geſchichte des Thurn und 
Taxisſchen Hauſes darſtellen. Der bedeutendſte dieſer Go— 
belins zeigt den Grafen Leonhard U. von Thurn und 
Taxis und die Gräfin Alexandrine von Rye, die während 
des 30jährigen Krieges das geſamte Poſtweſen des Heili⸗ 
gen Römiſchen Reiches deutſcher Nation geleibet hat. Die 
Geſchichte des Hauſes Thurn und Taxis iſt bekanntlich mit 
der Entwicklung des Poſtweſens eng verknüpft. 1516 rich⸗ 
tete Franz von Thurn und Taxis zwiſchen Wien und 
Brüſſel die erſte Poſt ein; hundert Jahre ſpäter erhielt 
ſein Haus als Lehen das Reichs-General-Erbpoſtmeiſter⸗ 
amt. Erſt 1867 verkauften die Fürſten den letzten Reſt 
ihrer Poſtgerechtſame an Preußen und heute noch erinnert 
die gelbe Farbe der Poſtfahrzeuge an die Fürſten von 
Thurn und Taxis, die dieſe Farbe in ihrem Wappen 
führen. 

— — — 

Banuditen⸗Auto vraſt durch Chicaso 
Mit Ameiſenſäure und Tränengas gegen einen Geldtrans port. 

Trotz der ſcharfen und energiſchen Maßnahmen, die 
in den letzten Monaten im Zuſammenwirken der ſtädti— 
ſchen und ſtaatlichen Behörden im Kampf gegen das Ver— 
brecherunweſen ergriffen worden ſind, bringt der Draht 

faſt täglich Meldungen von ſchweren Ueberfällen und Ver— 
brechen. Ein beſonders dreiſter Banditenſtreich hat ſich 
erſt vor wenigen Tagen wiederum in Chicago ereignet. 
Dort haben ſechs Gangſter am hellen Tag in einer der 
belebteſten Straßen der Millionenſtadt am Michigan-See 
und ſozuſagen unter den Augen der Polizei, einen Geld— 
transport für die National-City-Bank überfallen, wobei 

ihnen rund eine Million Dollar in die Hände gefallen iſt. 
Der UAeberfall iſt mit außerordentlichem Geſchick inſze— 

Die ſechs Banditen befanden ſich in einem 
großen und ſchweren Privatwagen, mit dem ſie in unauf⸗ 
fälliger Weiſe dem Geldtransport folgten, der in einer 
kleinen Limouſine von zwei Beamten der Bank bewerk— 
ſtelligt wurde. Trotz dem rieſigen Automobilverlehr auf 
dem Boulevard Jackſon gelang es dem Chauffeur des 
Verbrecherwagens, ſich mehr und mehr an das Kleinauto 
der Bank heranzupirſchen und es ſchließlich zwiſchen den 
Bürgerſteig und den großen Wagen ſo einzuklemmen, daß 
der kleine Wagen ſtoppen mußte. In dieſem Augenblick 
ſtürzten drei ſchwerbewaffnete Gangſter heraus, ſpritzten 
den beiden zu Tode erſchrockenen Bankbeamten Ameiſen— 

ſäure ins Geſicht und warfen gleichzeitig Tränengasbom— 
ben auf die Straße. Dann riſſen ſie die Geldſäcke, die ſich 

der Sicherheit halber zwiſchen den beiden Bankbeamten 
verſtaut befanden, an ſich, ſtürzten wieder in ihren großen 
Wagen und gaben Vollgas. Der ganze Ueberfall war 
das Werk weniger Sekunden. Er hat ſich mit derartiger 
Blitzeseile abgeſpielt, daß der Verkehrsbeamte, der nur 
wenige Schritte von dem Tatort entfernt poſtiert war, 
zunächſt überhaupt nichts bemerkte und erſt dann auf das 
Vorgefallene aufmerkſam wurde, als die beiden Bankbe— 
amten wieder einigermaßen zu ſich gekommen waren und 
um Silfe ſchrien. 

Die Verfolgung des Verbrecherautos wurde nun von 
einigen Beamten, denen ſich beherzte Paſſanten anſchloſ⸗ 
ſen, ſofort in zu dieſem Zweck requirierten Taxis aufge— 
nommen. Es gelang den Verfolgern jedoch nur, ſich 
ſchrittweiſe und langſam durch das Gewühl der Wagen 
vor ihnen durchzuarbeiten, während das Auto der Ban— 
diten ſich freie Fahrt dadurch verſchaffte, daß es das Po— 
lizeiſignal ertönen ließ. Dieſer Trick gelang den Verbre— 
chern ſo gut, daß ſich die Verkehrspoliziſten an den wich— 
tigſten Knotenpunkten des Boulevard Jackſon völlig irre— 
führen ließen und in dem Glauben, es handele ſich bei 
dem Wagen in raſender Fahrt um ein Polizeidienſtauto 
ſogar den Verkehr ſtoppten. Die Folge davon war, daß 
die Verfolger immer weiter ins Hintertreffen gerieten 
und es dem Gangſterauto gelang, aus der City heraus 
in weniger belebte Gegenden der Stadt zu gelangen, wo 
ſie mit ihrer fetten Beute entkamen. 

— — 

daß aber eine möglichſt raſche Befriedung Oſtaſiens nicht nur ſ nungsaustauſch, der nicht weniger als drei Abteilungen umfaßt, 
für dieſen Erdteil ſelbſt, ſondern auch für Eutopa und Deutſch-— 
land dringend erforderlich iſt. Beſonders die lichtvolle Dar— 
ſtellung der geſamten Mandſchureifrage. die nach Form und 
Inhalt bisher in der deutſchen Literaiur noch nicht in dieſer 
Klarheit aufgerollt worden iſt, gibt uns die Möglichkeit, die 
jetzt durch einen Waffenſtillſtand wenigſtens vorläufig abge— 
ſchloſſenen Kämpfe in ihrer Bedeutung für China und Japaän, 
aber auch für die geſamie ziviliſierie Menſchheit richtig zu wür⸗ 
digen. 

SEin ebenſo wichtiges wie aktuelles Werk! 
Die leidenſchaftsloſe. aber eindringliche und umfaſſende Schil— 
derung, die durch Zeichnungen, Karten und Bilder in ihrer 
Wirkung noch unterſtützt wird, beleuchtet den geſamten Um— 
kreis des Fernen Oſtens, und wir ſind nach der Lektüre dieſes 
Buches mit ganz neuen Kenntniſſen und Erkenntniſſen ausge— 
rüſtet. Es iſt ein glücklicher Umſtand, daß gerade Gouverneur 
Schnee für die Abfaſſung des Werkes gewonnen wurde. Ihm 

ſteht nicht nur ſeine langjährige Erfahrung als deutſcher Kolo— 
nialgouverneur zur Verfügung. die ihn in die Lage verſetzt, 
eine umfaſſende Schau der oſtaſiatiſchen Probleme zu vermit— 
teln — er hatte darüber hinaus für ſeine Darlegungen auch 
das neueſte und beſte Material zur Hand, das ihm aäls Mit— 
glied der vom Völkerbund aufgeſtellten und ausgerüſteten 
eurenzernen naturgemäß in vreicher Fülle geboten 
wurde. 

Der Roman mit den altuellſten Frauenfragen läuft jetzt 
in der Zeitſchrift „Fella“ (Verlag. Otto Beyer, Leipzig), die 
überhaupt von vielen Leſexinnen als die moderne Wochen⸗ 
Illuſtrierie für jede Frau bezeichnet wird, weil ſie eine ſchler 
unglaubliche Fülle intereſſanter Aufſätze und Bilder, Anter⸗ 
haltung und praktiſche Belehrung auf allen Gebieten bringt: 
Mode, Kosmetik. Heimgeſtaltung. Lebenskunde, Glückslehre, 
Erziehung. Gartenpflege, Küche; dazu viele illuſtrierte Auf⸗ 
ſätze über Kulturgeſchichte. Schönheit der Heimat und des 
Volkstums. Film, Gymnaſtik u. a. m. Schließlich eine ganz 
belondere Eigenatt der Sella“: der Briefwechſel und Mei⸗ 

nämlich: Schatulle, Das ſchönſte Wort, und Romandebatte. Da 
muß ich mitmachen!“ ſagt jede Frau, die das einmal in der 
„Hella“ lieſt. Sie kann das Blatt für 20 Pfg. begiehen — und 
dazu zweimal monatlich „Die fleißige Hella“ zum Heftpreis 
y 10 Pfg. mit ſämtlichen Schnitten von jeweils zwei Hella⸗ 

eften. 

Heute in den Theatern 
Teatr Mieisſd. 

schlossen. 
Wegen Generabpprobe heute ge— 

Heute in den Kinos 
Adria: „Flips und Flaps“. J 
Eapilol: Das Lied des Herzens“ (Dickie Moore, Alexan⸗ 

der Carr). * Caſino: „Das Hohelied“ (Marlene Dietrich). 
Corſo: Der Verbannte“ (Richard Barthelmeß); 

weite Welt * Grand⸗Kino: Dzieje grzechu“ (Karolina Lubienſta). 
Kuna: „Ewig junge Herzen . ..“ (Marn Vickford). 
Metro: „Flips und Flaps“. 5 
Palace: „Der Kuß vor dem Spiegel“ (Nancy Carroll) 
Przedwiosnie: „Ehſtaſe“. 
Roxy: „Die Gaättin aus zweiter Han (Jean Harlow, 

Cheſter Morris). J Rakieba: Die weiße Odaliske“ (Don Joſé Mojica, Maria 
Alb a). 

Sztuka: „Champ“ (Jackie Cooper. Wallace Beery) 

d. Der heutige Nachtdienſt in den Apotheten. S. Jankie⸗ 
lewicz. Aller Rina d S. Steckel. Limanowſtiſtr. 37 B Glu— 
chowſti Narutowiczſtraße 6. S. Hamburg. Gluwnaſtraße 50. 
VPawlowſfki. Veirikauer Straße 307. A. Viotrowſti. Vo— X 
morſkaſtraße 94 

Die 



. 
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Aus den Gerfichtsſälen 
Das Urteil in dem Kommuniſtenprozeß 

a. Am dritten Tage des Prozeſſes gegen die 16 Kom— 
muniſten ſprachen der Staatsanwalt und die Rechtsan— 
wälte. Alle Verteidiger beantragten Freiſpruch. 

Nach einer längeren Beratung verurteilte das Gericht 
den 45 Jahre alten Wiadyſlaw Noga, die 22 Jahre 
alte Ruchla Frenkiel und den 19 Jahre alten Jakub 
Lajb Bialek zu je 2 Jahren, den 21 Jahre alten Karol 
Oppenheim, den 19 Jahre alten Icek Katz zu je 
3 Jahren, den 22 Jahre alten Leon Wata zu 4 Jahren, 
den 26 Jahre alten Moſes Fiedler zu 5 Jahren, den 
28 Jahre alten Broniſſaw Lazikiewicz, den 32 Jahre 
alten Fiſchel Dawid Bialel, den 21 Jahre alten Abram 
Henoch Wierzbowſki zu je eineinhalb Jahren Ge⸗ 
füngnis, den 27 Jahre alten Joſef Ijaak HFurwicz zu 
4 Jahren, den 24 Jahre alten Lajb Jaſtrzembjki, 
den 20 Jahre alten Ludwig Ratajczyk, den 39 Jahre 
alten Ludwik Frankowſjki und den 28 Jahre alten 
Viktor Kwiatkowſti zu je einem Jahr Gefängnis. 
Der 24 Jahre alte Jankiel Gol dman wurde kreige⸗ 
ſprochen. 

Bachrach⸗Prozeß in Warſchau 
Ehem. Polizeieſpirant als Schmuggler. 

Vor der Fiskal-Straflammer des Warſchauer Be— 
zirksgerichts begann ein Prozeß wegen Schmuggels von 
Seidenwaren und Spitzen. Angeklagt ſind: Jozef und 
Rozalija Sal, Abraham Saper, Blum Pomeranc, Hersz 
Szajnberg und der frühere Polizeiaſpirant Ba chrach. 
Zur Verhandlung wurden vierzig Zeugen vorgeladen. Der 
Izre wird ſich in Anbetracht deſſen mehrere Tage hin— 
ziehen. 

Magiſtratsbeamter hatte 180 000 Zloty unter—⸗ 
ſchlagen. Vor dem Poſener Bcäazirksgericht fand ein 
Prozeß gegen den früheren Angeſtellten des Pojener 
Magiſtrats, Alojzy Janek, und deſſen Gehilfen Bukowſki 
ſtatt, die angeklagt waren, von den Geldern der Abtei— 
lung für ſoziale Fürſorge am dortigen Magiſtrat 100 000 
Zloty unterſchlagen zu haben. Janek, der einen Geiſtes⸗ 
kranken zu ſimulieren verſuchte, wurde zu 5 Jahren, Bu— 
kowſti zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt. 
— 

Ankündigungen 
Lodzer deutſcher Schul- und Bildungsverein. Der Sing-— 

kreis gibt bekanni: In dieſer Woche findet der Singabend an 
Freitag ſtatt. abends um 8 Uhr. Am Sonnabend. den 7. 
d. M. veranſtalten wir ein zweites öffentliches Singen, und 
zwar wiederum unter Fritz Konukiewitz' Leitung. die Zeit 
und der Ort wird am Freitag zum Singabend und auch durch 
die Preſſe bekanntgegeben. Zum Singen, das in Form eines 
Singabends ſtattfinden ſoll, ſind die Teilnehmer der Singwoche, 
— us Eltern und Angehörige anderer Vereine herzlichſt ein⸗ 
geladen. 

Das Singtreffen mit den Teilnehmern der Vobianicer 
Singwoche findet am 15. d. M. ſtatt. Da zemeinſame Abfahrt 
aus Lodz erfolgen ſoll, wird erſucht, die Anmeldungen ſpäte— 
ſtens bis Mittwoch. den 11. d. M. an dem der Singabend dann 
wieder ſtattiindet. abzugeben, und zwar an der Buchausgabe 
des Lodzer deutſchen Schul-und Biſdungsvereins Petritzuer 
Straßße 111. Auch an den Singabenden werden Anmeidungen 
entgegengenommen. Zeit und Ort der Abfahrt wird noch vbe— 
kanntageaeben. J 

49. Stiftungsfeſt des GV. der St. Johannisgemeinde zu 
odz. Uns wird geſchrieben; Am kommenden Sonntag ver— 

anſtalten wir im eigenen Heim in der Nawrotſtraße 31 die 
Feier underes 49. Stiftungsfeſtes. wozu die geehrten Hetren 

itglieder mit ihren w. Angehörigen höfl. eingeladen werden. 
Das reichhaltige Programm ſieht Chotgeſänge Muſikvorträge 
und Tafelmuſik vor. Beginn 20 Uhr. 

Vreisſtat und »reierencte im Sp.-Kl. Union-Touring. 
Der SpeKl. Union-Touring bereitet für übermorgen um 
Ahr im eigenen Lokal Przejazd 7. einen Preisſtat und Pre— 
ferenceabend vor. Die wertvollen Preiſe ſowie die glän— 
zende Vereinswirtſchait werden dazu beitragen. daß man vol— 
ler Genugtuung an dieſen. Abend zurückdenken wird. 

J 

Es gibt keinen ſtrebsbazillus? 
Neue Forſchungsergebniſſe. 

Die „Deutſche Mediziniſche Wochenjchrift“ widmet den 
Krebsproblem eine —S—— —* bekannte Patho⸗ 
loge der Univerſität Frankfurt a. M.. Profeſſor Fiſcher⸗ 
Waſels gibt darin einen Ueberblick über die heute be— 

jeſtſte henden Erkenntniſſe auf dieſem Forſchungs- 
gebiet. 

Zu ihnen gehört vor allem die negative Tatſache, daß 
der lange harrſhend geweſene Glaube an die anſteckende 
oder infektiöſe Natur des Krebſes überwunden und abge— 
tan iſt. Es gibt keinen Krebsbazillus! Wohl aber unter— 
liegt es keinem Zweifel. daß der Krebs inſofern zu den 
Erbleiden gehört als zwar nicht die Krankhet unmittel⸗ 
bar. wohl aber die Anlage zu ihr auf die Nachkommen— 
ichaft übertragen werden kann. Von großer Wichtigkeit 
und e7wieſen iſt, daß die vererbto Krebsanlage durch 
viele Generationen hindurch verborgen und unwirkſam 
bleiben kann. und daß ſie ſich bei der Nachkommenſchaft 
zur öffentlichen Krankheit mit annähernder Gewißheit 
nur dann entwickelt, wenn beide Elternteile Träger der 
Anlage waren. 

Am Schluß ſeiner Darlegungen begründet Profeſſor 
Fiſcher⸗Waſels die Ausſicht, daß weitere Fortſchritte der 
Krebsforſchung uns in den Stand ſetzen werden, die 
Krankheit. S durch Umſtimmung des Stoff—⸗ 
wechſels, noch ſicherer als bisher zu bekämpfen. 

Eine Sammlung der Reden von Dr. Göbbels. In 
dieſen Tagen erſcheint in dem Oldenburger Verlaa Ger⸗ 
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fielen in der Glũcles-Kollektur 

P. K. O. Nr. 304,761. 

Drum spielen alle nur hei Kaftal. 
Lose zur J. Klasse der 28. Lotterie sind schon zu haben. 

Glũche 

od. ooo z.)O7, 462 
750000. 336687 à 20000. -, 15000. -, 10000. -, Zloty usw 

——A II 
Katowice. 

die Ziehung bereits am 19. Oktober statt. 

lei 
— 52* 

— æ*cXx 

Berbefe an ungs 
(Für die hier veröffentlichten Zuſchriften Abernehmen 
wir rur die vreßaeſetzliche Verantmortuna). 

Kirchenkonzert in der St. Johannisgemeinde. 
Morgen. Freitag, den 6. Oktober. abends 8 Uhr, findet in 

der St. Johanniskirche das Kirchenkonzert für ein Denkmal 
quf das Grab Herrn Profeſſors Türners ſtatt. In weiteſten 
Kreiſen unſerer Geſellſchaft hat dieſes hevorſtehende Kirchen— 
konzert, welches zu einer großzen Trauerkundgebung ausgeſtal⸗ 
tet ſein wird. lebhaftes Interefſe hervorgerufen, und dürfte 
der Beſuch ein außerordentlich ſtarker ſein. Am Kirchenkon— 
zert werden jolgende Geſangvereine mitwirken: der Kirchen⸗— 
geſanaverein' der St. Johannisgeinde, der Kirchengeſangver— 
ein „Aeol“. der Kirchengeſangverein „Cantate“ und der Chor 
des Deutſchen Mädchengymnaſiums. Von Soliſten erwähnen 

———— —————— 
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1 Die zweite Nummer jjſt erſchienen. 
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91 Erhältlich im Straßenverbauf, in 8 
allen Kiosben und Buchhandlungen, 

Preis 35 Groſchen. 
Abonnements vierteljährlich 4 Sloty. 
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der TDevtſchen. 14 Jahre Nationalſozialismus“. Das 
Woerk enthält die hiſtoriſch bedeutſamſten politeſchen Reden, 
mit denen Dr. Göbbels als Reichspropagandaleiter der 
NSEDAdP in den Kampfjiahren im Brennpunkt der politi⸗ 
ſchen Enticheidungen ſtand. 

„Dreivierteltakt“Operette. Im Züricher Stadtthater 
iſt am Sonnabend die neueſte Operetie von Robert Stolz 
Zwei Herzen im Dreivierzjeltakt“ uraufgeführt worden. 
Zum erſten Male hat ein beliebter Tonfiſm die Operette 
nach ſich gezogen. Das Libretto (Knepler und Wellemen⸗ 
tdy) hält ſich eug an den Film, die Muſik jedoch iſt bis auf 
den Refrain des Walzers neu erſtanden. Ein dankbares 
Publikum nahm die gefälligen Melodien um die Texrte 
Robert Gilberis, von denen ein paar das Zeug zum Schla⸗ 
ger haben, beifallsfreudig entgegen. und feierle den Kom— 
voniſten, der ſelbſt den Taktſtock führte. 

Das Shakeſpeare⸗Freilicht-Theater in London, das in 
Regents Park ſeit dem Frühſommer von 250 000 Zu— 
ſchauern beſucht war, ſchloß ſeine Spielzeit. 50 600 Beſu— 
cher ſahen den „Sommernachtstraum“, der eine Serte von 
neunzig Aufführungen erlebte. Sydney Caroll der Ver— 
anſtalter der Freilichtaufführungen, wird im kommenden 
Spieljahr das Theater auf 6000 Plätze erweitern. 

Tendenz, Zeitungswiſſenſchaft 

wäblen. aãbrend die Ga— 

hard Stalling das Buch „Dr. Joſeph Göbbels: Revolution 

Zeitungswiſſenſchaft als Hauptſtudium. Die zahlen⸗ 
mäßige Entwicklung des zeitungswiſſenſchaftlichen Stu— 
diums an den deuiſchen Hochſchulen verrät die deutliche 

als Hauptſtudienfach zur 
Vorbereltung auf einen künſtigen Beruf in der Preſſe zu und der Nachrichtendienſt der Bläller beichtänkt ſiche 

der Zeitunaswiſen⸗ n —28 

wir hier Frau Fotygo. A. Schindler, J. Kerger; außerdem die 
drei bekannten Celliſten Prof. Teſchner. Wenſte und OBehlhy. 
An der Orgel wird Herx Kantor Brückert tätig ſein. Die Mu⸗s 
ſikleitung liegt in den bewährten Händen Herrn Kapellmeiſter 
Bautzes. Eintrittsgebühren betragen: 3 31. 1 31. und 50 Gr. 
oder eine ganz freie Liebesgabe. Letzteres wurde deswegen 
ſo beſtimmt, um allen die Möglichkeit zu geben, an der Trauer— 
feier teilzunehmen. In der morgigen Nummer wird das aus—⸗ 
führliche muſikaliſche Programm mitgeteilt werden. 

Konſiſtorialrat Dietrich. 

Spenden. Für das Greiſenheim der St. Johannisgemeinde 
ſind mir folgende Spenden übergeben worden: von den Her⸗ 
ren Rudolf Swiderek und Jakob Schröter 15 31.; von Fran 
Sikorſta geſammelt auf der Geburtstagsfeier der Frau Schö⸗ 
ning 8 Z31. Herzlichen Dank den lieben Spendern. P. A. 
Doberſtein. 

—öxX 
Das Recht auf die Hochantenne 
Der neuerdings veröffentlichte einheitliche Wo * 

laut des Geſetzes über Poſt, Telegraf und Telefon (Dz. Uſt 
63/ 1933. Poſ. 481) regelt u. a. die Frage der Anbringung 
von Rundſunkanlagen auf Priratgrundſtücken und irh 
Privathäuſern. Der betreffende Abſatz lautet folgender 
maßen: Bei der Anlage von privaten Rundfunkanlageh 
hat der Inhaber einer Genehmigung das Recht, auf priz 
vaten Grundſtücken und Häuſern, in deren Bereich 
wohnt, Antennen anzubringen, nachdem er den Inhabes 
davon in Kenntnis geſetzt hat und unter der Bedingung 
daß er eventuelle Verluſte, die dem Hauswirt durch dit 
Anlegung der Antenne entſtanden ſind, wieder gut macht 
Abkommen, die zu der obigen Beſtimmung in Widerſprug 
ſtehen, ſind ungültig 

— * 

t 

Pp. Zahl der Lodzer Rundfunkabonnenten geſtiege' 
Am 1. September d. J. waren in den Lodzer Poſtämte 
13217 Rundfunkabonnenten regiſtriert. Im Laufe de 
Monats ſind 610 Abonnenten hinzugekommen und 31 
haben ihr Abonnement aufgegeben. Zum 1. Oktober d 
J. ſind ſomit 15 517 Rundfunkabonnenten verblieben. Di 
Zahl der Abonnenten hat ſomit im September einen 
wachs von 300 erfahren. 

ſchaft Studierenden in den letzten Jahren ſogar etwas ge 
jallen iſt. ſtieg die Zahl der Zeitungswiſſenſchafter 7 
Hauptſtudienfach vom Sommer 1928 bis zum Winte 
1932 33 ſtetig von 127 auf 220. Dabei ſteht, während uf 
ter 579 Studierenden der Zeitungswiſſenſchaft überhauz 
im Winter 1982,33 Berlin führt, Leipzig. das bisher d 
einyige Univerſität war, an der Zeitungswiſſenſchäft a 
alleiniges Hauptfach bei der Promotionsprüfung zugelgj 
ſen war, an der Spitze. Neuerdings iſt eine ähnliche R 
gelung auch in München getroffen worden. 

mkf. Die Zeitungen in China. China beſitzt belann 
lich die älteſten Zeilungen der Welt, doch iſt dieſes „G 
burtsland der Preſſe“ in den letzten Jahren auch in bez 
auf die Zeitungen ſehr zurückgeblieben. In ganz Chi— 
ſind etwa 400 Zeitungen bei der Poſt eingeſchrieben. u 
davon hat nur eine einzige eine Auflage von 40 000; ei 
zelne bringen es bis zu 5500. die meiſten jedoch haben 
eine tägliche Auflage von 200 bis 200. De Zahl der 3 
tungen die in China täglich ausgegeben werden, m 
erwa eine halbe Million erreichen. Die meiſten dieß 
Blätter werden von der Behörde unterſtützt; ſie ſind 
einzelnen Ausnahmen ſchlecht geleetet und geben haußp 
ſächlich Geſchichteyn über Spielhöllen, Tänzbeluſtigung 
und Gerede über polutiſche Gegner wieder. Die 200 30 
ſchriften, die wöchentlich oder in noch größeren Abſtä 
erſcheinen, ſtehen auf höherer Stufe und haben mehr G 
fluß als die Tageszeitungen. Im allgeneinen jedomh ſt 
das gedruckte Wort in China — abgeſehen von deunnk 
ſiſchen Werken — in keiner Beziehumg zur Vevölkeruf 
dee große 
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OVVCOMIM CCCC. 
Vor dem Länderkampf Polen —Tſchecho-Slowakri — 

cs. Das Fußballſpiel zwiſchen den Auswahlmannſchaf⸗ 
ten Polens und der Tſchecho-Slowakei. das am 15. Oktober 

in Warſchau ausgetragen wird, wird ein Ausſcheidungs— 
kampf für die Weltmeiſterſchaften ſein die zum erſten Mal 
im nächſten Jahr in Rom ſtattfinden werden. Schon jetzt 
finden in den einzelnen Ländergruppen die Ausſche:⸗ 
dungstreffen ſtatt, die die Gruppenmeiſter ergeben ſol— 
len. Polen und die TſchechoSlowakei gehören derſelben 
Gruppe an und werden ſich noch einmal ĩm April nächſten 
Jahres in Prag begegnen. 

cs. Die Legja⸗Spieler jür Lodz. Für das Ligatref⸗ 
fen zwiſchen L8S. und Legja, das am kommenden Sonn— 
tag anf dem LKS.Platz ſtattfinden ſoll, hat Legja iol⸗ 

gende Spieler beſtimmt: Keller, Martyna, Jeſionka, 
Przezdziecki II. Kubera, Nowakowſki. Wypijewſti, Przez 

dzieck; J. Nawrot. Krzypczak und Rajdek. 

England—-Irland 430, Wales —Schottland 332 
i. Im Rahmen der internationalen Fußballmeiſter— 

ichaften der britiſchen Inſel wurde geſtern das Fußballſpiel 
zwiſchen dem engliſchen und dem iriſchen Ligameiſter in 
Preſton vor 15 000 Zuſchauern ausgetragen. Das Spiel 
endete mit einem Siege der Engländer 4:2 (2:0). 

In Cardiff trafen ſich m ſelben Tage die Vertreter 
Wales und Schottlands. Dieſem Treffen wohnten 45 000 
Menſchen bei. Wales gewann knapp aber verdient 3:2, 
bis zur Pauſe 2:0. Die Schotten konnten ſich ihre beiden 
Tore erſt zum Schluß holen, es gelang ihnen aber nicht 
auszugleichen. Nach dieſem Spiel iſt Schottland auf dem 
letzten Platz angelangt. 

Um die Lodzer Ringkampfmeiſterſchaft 
8. a. Die diesjährige Mannſchaftsmeiſterſchaft von 

Lodz im Ringkampf wird nur von zwei Vereinen, und 
zwar von Unja und Wima, beſtritten werden, da die übhri— 
gen Vereine wegen unkompletter Mannſchaften nicht an— 
treten können. 
DJDas erſte Treffen findet am Sonntag um 11 Uhr im 
Saal der Unja in der Kontnaſtraße 2 ſtatt, während das 
Revanchetreffen bereits am Sonntag. den 15. Oktober, im 
Saal der Widzewer Manufaktur, Rokicinſkiſtr. 89, vor 
ich gehen wird. 

Nurmi bleibt — Amateur! 
Finniſche Blätter künden in großer Aufmachung an, 
vaß Nurmi am Sonntag in Djurgarden gegen Ladou— 
mégue und den bereits ins Profilager übergegangenen 
Eino Purje laufen werde. Zwei Fußballklubs ziehen die 
ganze Sache auf, und zwiſchen zwei Fußballſpielen ſoll dre 

nſation des erſten Profiſtarts von Nurmi vor ſich gehen. 
*Nurmi will aber nicht. Der ſchweigſame Finne hat 
jetzt erneut durch ſeinen Verband erklären laſſen, daß er 
nicht daran denkt, gegen Ladoumègue anzutreten. 

Tennisſchluß in Paris 
Das Pariſer Tennisturnier wurde mit der Endſchei⸗ 
vung des Gemiſchten Doppels beendet. Die fraunzöſiſche 

ombination Frl. Roſambert-Jean Borotra ſchlug nach 
rtem Widerſtand Frau Mathieu-Enrico Maier 97. 6:2. 

Aus der Umgegend 
Roier:; 

Vom ev. Frauenverein. 
St. Am Montag veranſtaltete der hieſige ev. Frauen— 

drtein im großen Saale des Gemeindehauſes einen 
rauenkaffee, der gut beſucht war. Nachdem der Kaffee 

in den blumengeſchmückten Tiſchen eingenommen war, 
burde gemeinſam ein Lied gefungen. Herr Paſtor B. 
äifler Lodz. wies in einer gut durchdachten Anſprache, 

puf die Wohltätigkeitsarbeiten in der ey. Gemeinde h'n 
perr Vaſtor Falzmann folgte mit einigen kurzen Worien, 
ponach noch ein gemeinſames Lied geſungen wurde 
Parnach trug Frau W. Grendecka die Lieder: „O, liebes, 
teues Mutterherz“ und „Wanderers Nachlied“ ftimmungs⸗ 
poll vor. von Herrn Schulleiter O. Auerbach verſtändnis— 
ſoll am Harmonium begleitet. In dem einaktigen Luſt— 
piel „Die weiße Dame“, das von den Damen: Frau V. 
züunſt Frau KlRadke, Frl. W. Guſoe. Frl. J. Eberling 
d Frl. G. Lieſke aufgeführt wurde klappte alles ausge 
eichnet, wofür ihnen der verdiente Beifall nicht verſagt 
ieb. Auf die Lachmuskeln der Damen wirkte ganz be— 

anders die Solo⸗Szene von Frau Kl. Radke „Die poetiſche 
Zöchin“. Den Schluß bildete eine Pfandlotterie, deren 
Kriös n die Gemeindekaſſe für die Anſtalten wanderte. 

i 0— D 

** 

/ Gwhnno 
——— 

—33 

Das heißt: in der „Freien Preſſe“ inſerieren! 

Polens Boxer nach Schweden 
8. a. Dem polniſchen Boxverband wurde vom ſchwedi⸗ 

ſchen Boxverband der Vorſchlag gemacht, den Revanche— 
kampf Schweden — Polen Anfang Dezember auszutragen. 
Dieſer Vorſchlag wurde angenommen, ſo daß ſich die pol⸗ 
niſche Auswahlmannſchaft für die Zeit vom 3. bis 10. De⸗ 
zember zu drei Kämpfen nach Schweden begeben wird. 

„King“ Levinſtky gegen Max Baer? 
Jack Dempſey. der frühere Schwergewichts-Weltmei⸗ 

ſter, hat einen Kampf zwiſchen King Levinjſky, der kürz⸗ 
lich eͤinen klaren Punktſieg über den Exweltmeiſter Jack 
Sharkey feierte, und Max Baer, dem Beſieger von Matr 
Schmeliug., für den 21. November in Los Angeles in Aus— 
ſicht genommen. 

Poung Stribling, 
der amerikaniſche Schwergewichtsboxer, der an den Folgen 
ernes Verkehrsunfalls in Macon (USA.) geſtorben iſt. 

Immer wieder Schwimm-Weltrekorde in Japan 
Die Weltrekord-Welle iſt bei den japaniſchen Schwim— 

mern noch nicht vorüber. Jetzt kommt ſchon wieder die 
Meldung von neuen Weltbeſtleiſtungen. Im Rücken— 
ſchwimmen hat der 400-Meter-Rekord des Amerikaners 
George Kojac dran glauben müſſen. Der Olympiaſieger 
M. Kiyokawa legte dieſe Strecke in 5:30,4 zurück, während 
der bisherige Rekord auf 5:34 lautete. Den zweiten 
Weltrekord gab es bei den Landesmeiſterſchaften im Meiji 
Shrine, und zwar im Damen-Bruſtſchwimmen 500 Meter, 
die Frl. Hideko Machata in 8:03 erledigte. Bisher führte 
in dieſer Strecke die Holländerin Kajſtein mit 8:12. 

Aus dem Reich 
Sin ſchönes Doppelfeſt in der Gemeinde 

Nieszawa 
Aus der evangeliſch-Iutheriſchen Gemeinde 

szawa werd uns geſchrieben: 
Am Sonntag, den 1. Oktober, heging die evangsluth. 

Gemeinde zu Nisszawa ein ſchönes Doppelfeſt: das Ernte⸗ 
dankfeſt und den Einzug in die renovierte Kirche. Wie 
ſchwer die gegenwärtigen Zeiten ſind und wie gerade der 
Landwirt in der Geldknappheit ſteckt, iſt allgemein be— 
kannt. Um ſo größer iſt unſere Freude über das Gelin— 
gen unſeres Vorhabens! Das Dach auf der Kirche wurde 
umgelegt und alle Schäden ausgebeſſert. Die Malerarbei⸗ 
ten hat unſer Cemeindeglied, Malermeiſter Roſenke aus 
Ciechocinek ausgeführt. Seit 40 Jahren war dieſes die 
erſte Renovierung. Nun iſt ſie aber auch wirklich prächtig 
geworden, unſere liebe Kirche, das ſagt jeder. der ſie betritt. 
Erſt ſetzt entfaltet ſie die ganze Pracht ihres erhabenen, 
gotiſchen Stils. — Bei allem iſt eins nicht zu vergeſſen: 
wir haben keine Schulden — alles von freiwilligen Opfern 
bezahlt. Das danken wir der Energie unſeres verehrten 
Seelſorgers: Paſtor Berthold und ſeiner lieben Gemahlin, 
die weder Mühe noch Umſtände ſcheuten, ſelbſt in den entle⸗ 
genſten Dörfern unſerer Gemeinde herumzureiſen, um 
Spenden zu ſammeln, und nach deren Projekt die Maler⸗ 
arbeiten ausgeführt wurden. 

zu Nie— 

Eine Drückeberger⸗-Fabrik 
In Warſchau wurde die Ziahrige Schneiderin Sura 

Gitla Kot verhaftet, die ſich einen hübſchen Nebenverdienſt 
geſchaffen hatte, indem ſie militärpflichtigen jungen Män— 
nern. die ſich vor dem Heeresdienſt drücken wollten gegen 
Zahlung von 200 bis 300 Zloty eine Flüſſigkeit zu trinken 
gab. nach deren Genuß ſie ſchwach und mager wuürden und: 

Die mitleidige die verſchiederſten Krankheiten bekamen. 
Dame ſoll bereits eine aanze Anzahl von 
dient haben 

Kunden“ be— 

koſten hielt. 

Ein ehemaliges Mitglied der Ochrana verhafta! 
In einem ſtaatlichen Amt in Warſchau wurde dieſer 

Tage der Kanzleibeamte Mieczyſſaw Harewicz verhaftet, 
der in den Revolutionsjahren 19041907 Leiter der ruſ— 
ſiſchen fliegenden „Ochrana“ geweſen iſt. Auf dieſem Po⸗ 
ſten hatte Harewicz eine Reihe von polniſchen Unabhän— 
gigkeitskämpfern und Mitgliedern der PPS. den ruſſiſchen 
Behörden ausgeliefert, dank ihm wurden viele polniſchen 
Stoßtruppler gehenkt und nach Sibirien verſchickt. Eines 
ſeiner Opfer iſt u. a. der polniſche Revolutionär Jojſef 
Montwil!-Mirecki, der im Jahre 1908 hingerichtet wurde. 
Harewiczs Verhaftung erfolgte rein zufällig. Er wurde 
von Enem polniſchen Offizier, einem früheren Mitgleed 
der PRGS. erkannt, der davon ſeinen Vorgeſetzten Mirkei⸗ 
lung machte Harewicz wurde verhaftet ünd einigen an— 
deren irüheren Aufſtändiſchen aus Warſchau gegenüber⸗ 
geſtellt, die ebenfalls ſeine Identität feſtſtellten. Wie 
Warſchauer Blätter melden. ſoll es jetzt zu einem Prozeß 
gegen Harewicz kommen. 

Die Mißbräuche im Lemberger Magiſtrat 
B. Die in der Lemberger Selbſtverwaltung aufgedech 

ten Mißbräuche, über die wir bereits kurz berichteten, neh⸗— 
men immer größeren Umfang an. Im Zuſammenhang 
damit wurden der Chef der ſtädt. Feuerwehrverwaltung. 
Cetkiewicz, ſowie mehrere Angeſtellten dieſes Reſſorts ver⸗ 
haftet. Cetkiewicz ſoll ſich fürt Stadtgelder 3 Privatautos 
gekauft haebn, wobei er den Schofför ebenfalls auf Stadt⸗ 

Er unterſchlug einen Teil der für die Wehr— 
männer beſtimmten Löhne und ließ ſich beim Ankauf von 
Löſchapparaten Proviſion zahlen. Ferner wurden auch in 
der techniſchen Abteilung Mißbräuche aufgedeckt und im 
Zuſammenhang damit der Abteilungsleiter Rybakow ver⸗ 
haftet, der eine Reihe von ſtädtiſchen Häuſern verwaltet 
und die einkaſſierten Gelder für ſich behalten hatte. 

Ob das ein Wergnügen iſt? 
Autobuslinie Polen —Paläſtina. 

B. In Warſchau iſt eine Autobusgeſellſchaft entſtan⸗ 
den, die eine Verkehrslinie zwiſchen Polen und —— 
eingerichtet hat. Jeder Autobus wird Platz für BePerſo— 
nen haben. Die Reiſe wird 400 Zloty koſten und 14 Tage 
dauern, wobei täglich ß Stunden hrt vorgeſehen ſind. 
Die Reiſeſtrecke führt über Prag, Wien, Agram, Belgrad, 
Sofia, Konſtantinopel und Kleinaſien nach Tel⸗Awiw. 

Achtjährige Mörder 
Im Dorf Krengola, Gemeinde Stare Miaſto, Kreis 

Konin, verprügelten die beiden Brüder Rumakow den 
ungefähr gleichaltrigen sjiährigen Joſef Maciaszczyk ſo 
ſchwer, daßz dieſer das Bewußtſein verlor und wenige 
Stunden darauf ſtarb. 

Schwerer Fliegerunfall 
Aus Bialyſtok wird gemeldet: In der Nähe des Dor⸗ 
fes Wonſowo, im Kreis Oſtruw Mazowiecki, ſtürzte ein 
Militärflugzeug ab, durchſchlug das Dach einer ne 
und ging ſelber in Trümmer. Der Flieger, Oberleuinant 
Kloſek. erlitt hierbei ſchwere Verletzungen, denen er kurze 
Zeit darauf erlag. 

Sieradz. Mädchenhändler? Hier wurde 
eine Lehrerin des Gymnaſiums. Wanda Markowſka, von 
einem Unbekannten auf der Straße angefallen, der ihr ein 
Tuch über den Kopf werfen wollte und ſie zu einem unweit 
ſtehenden fahrtbereſten Auto zu zerren verſuchte. Sie 
konnte ſich ihm jedoch entwinden und kam — von zahlrei⸗ 
chen Hauta bſchürfungen abgeſehen — unbeſchadet davon. 
Frl. Markowſka hafte einige Tage zuvor eine Aufforde⸗ 
rung zu einem Stelldichein erhalten, der ſie aber nicht ge⸗ 
folgt war. Man nimmt an. daß es ſich in obigem Faile 
um Mädchenhändler handelt. 

Nieszawa. Seinen Großvater ermorden 
laſſen. In der Umgebung von Nieszawa wurde der 61 
jährige Gartenbeſitzer Joſef Gram von dem 21Ijährigen 
Wojciech Dominik ermordet, den der Enkel des getöteden 
Greiſes, der 19jährige Reinhold Steingert gedungen hatte. 
Dominik bekam für ſeinen blutigen Dienſt 26 Klg. Obſt 
und eine geringe Geldſumme nach Erhalt des großväter⸗ 
lichen Erbes verſprochen. Steingert bekannte ſich zur 
Schuld. wobei er erklärte, daß er ſich an ſeinem Großvater 
dafür gerächt habe, daß dieſer ihn für jede kleine Debereit 
hart geſtraft hatte. 

B. Lublin. Ein Gerichtsvollzieher unter⸗ 
ſchlug 20000 310t y. In Lublin ſtellte ſich dem Staats⸗ 
anwalt der Gerichtsvollzieher Ignacy Oſinſki aus Garwo— 
lin und erklärto. 20 000 Zloty veruntreut zu haben. Er 
wurde ſofort verhaftet. 

Lemberg. Fabrikleiter zwang Arbei— 
terinnen zur Ergebenheit. In die Lemberger 
Staatsanwaltſchaft wurde eine Klage gegen den Leiter der 
dortigen Schokoladenfabrik „ßazet“, Jakob Szklar einge⸗ 
bracht. in der dieſem zur Laſt gelegt wird, daß er die ihm 
unterſtellten Arbeiterinnen zur geſchlechtlichen Ergebenheit 
zwang. Dieſe ſtandalöſen Verhältniſſe dauerten bereits 
längere Zeit an, wurden bisher jedoch von den Arberterin⸗ 
nen aus Angſt vor der Entlaſſung verſchwiegen. Szklar 
wurde verhaftet. 

Kattowitz. Ein grauenhafter Arbeitsun⸗— 
fall. In der Falvahütte ereignete ſich ein fürchterliches 
Unglück. Mehrere Monteure waren in der elektriſchen 
Verteilerſtation des Walzwerkes mit Reparaturarbeiten 
beſchäftigt. Dabei berührte der Zjährige Monteur Georg 
Korzekwa aus Eintrachthütte infolge eines Irrtums eine 
mit 3000 Volt geladene Stromleitung. Dabei entſtand 
Kurzſchluß. Korzekwa bildete minutenlang den Kern einer 
Säule von tauſenden, farbigen Blitzen und erlitt fürchter⸗ 
liche Verbrennungen am ganzen Körper. Noch lebend 
wurde er ins Schwientochlowitzer Hüttenlazarett gebracht. 
wo er aber nach kurzer Zeit ſtarb. Sein Kollege, der 47⸗ 
jährige Monteur Vinzent Müller aus Schwientochlowetz, 
der ſich bei dieſem Unglücksfall in der Nähe Korzekwas 
beſand, wurde ebenfalls ſchwer verbrannt und mußle auch 
ins Krankenkaus gebracht werden. Sein Zuſtand iſt ſehr 
bedenklich 
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Zur Lage des polnischen Privatbanſwesens 
In den letzten 2weieinhalb Jahren, seit Ende 1930, 

in denen die Krise auch die Bankwelt eriasste, hat 
sich in Polen die Bedeutung der Privataktienbanken im 
Rahmen der Täatigkeiti samtlicher Finanzinstitute 
ausserordentleh vermindert. Wahrend der Gesamtum- 
fang der kſurzfristigen Kreditgewährung in Polen von 
2.787.1 Mill. z1. per 31. 12. 30 auf 1. 860 Mill. 21. per 
30. 6. 33 um etwa 30 Prozent eingeschrumpft ist. hat 
sich in der gleichen Zeit die eigene Kreditgewahrung 
der Privatbanxken ( nach Abzug des Rediskonts) von 
1.286.6 auf 624.7 Mill. z1. um mehr als 50 Prozent ver- 
ringert. und ihr Anteil am gesamten Kurzkredit ist von 
46 auf 33 Prozent zurũückgegangen. Dagegen hat sich 
die Kurzkreditgewahrung der Bank Polſsſi nur von 
758.3 auf 741.9 Mill. z1. geringfügie vermindert. und 
ihr Anteil am Gesamtvolumen der Kurziredite ist da- 
durch von 27, auf 39 Prozent gestiegen. Der Anteil der 
beiden Staatsbanken ↄ2usammen betrâgt unverandert 16 
Prozent. nur dass sich derjenige der handesvirtschafts- 
bank von 8.5 auf 11 Prozent gehoben und dafür der- 
jenige der Agrarbank von 7.55 auf s Prozent gesenkt hat. 
Die Notenbank und die Staatsbanken zusammen, ge- 
vwabren also bereits 55 Prozent des insgesamt in Polen 
gexunrten kurzfristigen Kredits Samtlicher Finanzin- 
stitute. Dieser Entwicklung entspricht durchaus die 
Umsruppierung in der Verteilung der Depositen auf die 
einzelnen Finanzinstitute. Die gesamten Einlagen bei 
Finanzinsſtituten in Polen sind in der Berichtszeit nur 
Xon 3.039.3 auf 25906 Miij. 21. und somit um etwa 15 
Prozent zurũckgegangen. Der Finlagenruckgang bei 
den Privataktienbanken von 1.020.2 auf 4608 Mil. 271. 
hetragt jedoch mehr als 50 Prozent. und so hat sich der 
Anteil dieser Banſen an den Gesamteinlagen in Poſen 
Von 33 auf 18 Prozent vermindert. Damit sind die Pri- 
vatbanken als Einlageninstitute von den Sparkassen weit 
überholt worden. Die Kommunalsparkassen haben in 
der Berichtszeit ihre Einlagen von 582,1 auf 643,2 Mill. 
Zt. steigen sehen und damit ihren Anteil an den Ge- 
samteinlſagen von 19.4 auf 24,7 Prozent; bei der Post- 
sparkasse sind die Einlagen von 431,3 auf 621.5 Mill. 

TI. Sogar um nahezu 50 Prozent gestiegen, und ihr An- 
teil an den Gesamteinlagen hat sich von 14.4 auf 23.9 
vergrössert. Diese Umlagerung der Einlagen von den 
Privatbhanken auf die Sparkassen ist auch die Ursache, 
weshalb die kurzfristige Kreditgewährung doppelt so 
Stark eingeschrumpft isſt als die Einlangenbestände bei 
sàmtlichen polnischen Finanzinſstituten. Denn die Post- 
sparkasse. die Hauptnutzniesserin dieser Wandlung. 
stellt inre Mittel bekanntlich nicht dem kurzfristigen 
Kredit z2ur Verfügung. sondern der Landeswirtschafts- 
bank für ihre langfristige Kreditzgewährung an die 
Kommunen. 

kür die verhältnismãssige Liquiditãt der polnischen 
Privatbanken bei Ausbruch der Rrise zeugt die grosse 
Widerstandsfähigkeit besonders der grösseren Banken., 
von denen, biſher keine einzige zusammengebrochen 
ist; es bleibt eine erstaunliche Leiſstung. dass z. B. die 
Warschauer Diskontobank 1931 fast 85 Prozent ihrer 
Einlagen auszahlen konnte, ohne die Zahlungen auch 
nur einen Tag einstellen zu müssen. Die Banken, die 
als Opfer der Krise auf der Strecke geblieben sind. 
sind durchweg kleinere Institute. Im Jahre 1932 sind 
die fſolgenden Banken in das Stadium der Liquidation 
getreten: Polski Bank Przemyslowy und Szwaicarsko- 
Polski Bank Kapitalizacyiny in Warschau, Schles. 
Escomptebank in Bielitz. Banx M. Stadthagen in Brom- 
herg. Bank Ziemi Kaliskiej in Kalisch und die Bank 
Slasũci. Aus frũherer Zeit befinden sich ferner im Sta- 
dium der Liquidation oder unter Gerichtsaufsicht in 
Warschau die jũdische Bank dla Spétdzielni. die Bank 

Przemvystoweow Polsſskich und die Zijednoczony Bank 
Ziemianski: in Posen die Bank dla Handlu i Przemystu, 
die Bank Przemystowceow, die Poznanski Bank Ziemian 
und die Bank Likwidacyiny-Kredytowy; ferner die 
Bank Kredytowy in Lemberg. die Pomorski Bank Rol- 
niczy in Thorn und die Bank Kuiawski in Wiloctawek. 
Im Jahre 1933 endlich haben die Bank Handlowo-Prze- 
mystowy in Lodz offiziell und die Bank Miedzvynaro- 
dowy in Warschau praktisch ihre Zahlungen eingestellt, 
während andererseits die Schon in Konkurs erklärt ge- 
wesene Lodzer Handelsbank wieder flott gemacht wird. 
Aber es ist selbsſtverſständlich. dass auch die grossen 
Banken und darunter auch die Tochterbanken auslan- 
discher Inſstitute durch die Krise Schwere Schläge erlit- 
ten haben. Dass die Verbandsbanken einmütig be— 
schlossen haben, für 1931 und 1932 keine Dividende 
auszuschũtten. ist kein freiwilliger Entschluss gewesen, 
denn sie haben keine Dividende verdient. Die meisten 
Abschlüusse dieser grõsseren Banken für 1932 errechnen 
sich einen Reingewinn von nur einigen Tausend Ztotvy, 
der aber vollſtändig illusorisch erscheint, sobald man 
berüũcksichtigt, dass diese Banken seit Jahren von Ab- 
schreibungen auf ihre Immobilien. deren Wert in der 
Berichtszeit um mehr als 50 Prozent gesunken sein 
muss. völlig Abſstand nehmen und ihre Abschreibungen 
auf Debitorenkonto durchweg unzureichend erscheinen. 
Die Debitorenforderungen sind das eigentliche Schmer- 
zenskind der. Banken. Es kann kein Zweifel daran be- 
sſtehen. dass sie bei mehreren grösseren BankKen zum 
grõsseren Teil immobilisiert sind. Entſstanden in den Jah- 
ren der grossen Bankexpansion bis 1930. in denen be— 
sonders die Warschauer Banken in wildem Wattlauf 
miteinander durch weitherzige Ausdehnung ihrer Kre- 
ditgewãhrung einander den Rang abzulaufen suchten. 
haben sie nicht entfernt im gleichen Umfang wie das 
Wechselportefeuille abſgebaut werden können. Sie sind 
bei den grösseren Banken mit Ausnahme der Bank Za- 
chodni weit grösser als das Wechselportefeuiſſe, bei der 
Warschauer Dickontobank sogar mehr als dreimal so 
gross. Ohne Zweifel verdient ein grosser Teil dieser 
Forderungen abgeschrieben zu werden; in welchem 
Umfange Sanierungsaktionen durchgeführt werden müs- 
sen, zeigt das Beispiel der Powszechny Bank Zwiaz- 
kowy am deutlichſtten. Die Bank hat sich von ihren 
Auslands-Mutterbanken nicht weniger als 9.,1 Mill. ZI. 
d. h. 1.1 Mill. zä. mehr als ihr A.K. beträgt. schenken 
lassen mũüssſsen und dazu noch ihren Reserven 1 Mill. z1. 
entnommen. um auf 38 Mill. z1. Dehitorenforderungen 
10 Mill. z1. abſschreiben zu können. Und die Abschrei- 
bungen auf Immobilien und Wertpapiere sſstehen noch 
aus Onne dies Neunmillionengeschenk haätte die Bank 
liquidieren müssen. Sehr ungünstig erscheint bei diesen 
Banken — mit Ausnahme der Powszechny Bank Kredy- 
towy — auch die hochgradige Immobilisierung ihrer 
eigenen Mittel: in Immobilien. Wertpapieren und Betei- 
ligungen sind z. B. bei der Warschauer Commerz-Bank 
die gesamten Reserven und 402 des A.K. bei der War- 
schauer Diskontobank die ganzen Reserven und 975 
des A.K. bei der Powszechny Bank Zzwiazkowy die 
Reserven und 805 des A. K. und endlich bei der Bank 
Zzachodni ausser den Reserven 605 des A.-K. festgelegt. 

Nach diesen Beispielen darf man gespannt sein, was 
für eine Bilanz die grösste reinpolnische Privatbank, die 
Bank zwiazku Spélek Zarobkowych in Posen, vorlegen 
vwird. die ihre G.-V. und Bilanzverötfentlichuns auf den 
12. ò0xtober hinausgeschoben hat. obwohl das polnische 
Bankgesetz hierfür einen äuſssersten Terwin bis zum 
31. Mai jedes Jahres gesetzt hat.“ J 

Die Bilanzen der Aktiengesellschaften 
N Wäahrend der letzten Ministerratssitzung wurde 

der Entwurf zu einem Dekret des Staatspräsidenten 
üher die Grundsätze der Anfertigung von Bilanzen der 
Aktiengesellschaften angenommen. Diese Verordnung 
wird vor allem alle Aktiengesellschaften. in gewissen 
4Absatzen aber auch Gesellſchaften mit beschrankter 
klaftung betreffen, mit Ausnahme der Firmen- und Kom- 
manditgesellschaften. Es wird den erwähnten Gesell- 
schaften die Pfüicht auferlegt werden. in den Bilanzen 
und Jahresberichten alle Angaben zu vermerken. die 
zur, genauen Darlegung des wirtschaftlichen Standes 
und der Entwickluns des Unternehmens unerlässlich 
sind. Nach dem Inkrafttreten des Dekrets werden die 
Giescllschaiten verpflichtet sein. in den Bilanzen, ihr 
Vermögen anzugeben mit Einteilung in Immobilien. Mo- 
bilien. Bargeld. Prozentpapiere. Aussenstände und an- 
dere Werte. Ausserdem werden die Biſanzen und Jah- 
resberichte eine genaue Aufzählung der Verwaltungs- 
kosten. der Fabrikationscoſsten und der Handelsunko- 
sten auweisen müsſssen. Eingehende Vorschriften über 
die Aniertigung der Bilanzen werden vom Handelsmini- 
gtcrium herausgegeben werden. 

Die polnische Getreideausfuhr im September 
faufenden Jahres iſst im Vergleich zum vorherigen Mo- 
nat um nahezu 60 000 t grösser geworden. Insgesamt 
vwurden 743 t Weizen ausgéführt, 41812 t Roggen 
16933 t Gerste und 160 t Hafer. Im August führten wir 
insgesamt 882 t Roggen aus. Der Wert des im Sep- 
teniber ausgeführten Roggens beträgt etwa 3256 Millio- 
nen Zioty. Der wichtigste Absatzmartt für polnischen 
Roggen war Belgien und Holland. für Gerste dagegen 
vorw —eegend Belgien. während kleinere Mengen atelm auf 
dem enzlischen Markt abgesetzt werden konnten. 

X Arbeiterentlassungen und Kündigungen in der 
RKöngshũtte. Ende September hat die Verwaltung der 
Königshütte mit Genehmigung des Demobilmachungs- 
Komnuüssars 80 Mann der Belegschaft entlassen. Am 
I. Ortober wurde weiteren 260 Arbeitern gekũndigt. de- 
ren Entlassunzg noch vom Demobilmachungskonimissar 
zu genehmigen t. Am gleichen Tagce bhat die Verwal- 

tung der Königshütte 30 Beamten die Kündigung zuge- 
stellt. 

XDie Bromberger Handelskammer wird liquidiert. 
Wie aus Warschau Ldemeldet wird, hat der Ministerrat 
hbeschlossen. die Bromberger Handelskammer aufzulö- 
gen. Das Vervwaltungsgebiet dieser Handelskammer 
Fird auf- und der Posener und Gdingener Kammer zu- 
geteilt. Als Liquidationſtermin ist der 1. November d. J. 
bezeichnet worden. Als Abwicklungszeitraum wurden 
zwei Monate. d. h. bis zum 1. Januar 1934 belassen. 

Weiteres Sinken der Weltarbeltslosigkeit 
Aus einer vom Internationalen Arbeitsamt ver- 

sffeniſichten Statistix geht hervor. dass dio Weltarbeits- 
losigkeit auch in den Monaten Juli, August und Septem- 
ber geringer geworden iſst. Bereits im vorletzten Vier- 
teljaſir igt von den Statisſtikern des Internationalen Ar- 
beitsamtes zum ersten Male seit Beginn der Weltwirt- 
gSchaftskrise eine leichte Besserung festgestellt worden. 
Die günstige Bewegung hat nun angehalten, und die 
Arbeitslosigkeit ist in den meisten Ländern. wo man 
iber brauchbare Statistiſen verfügt. zurückgegaſgen. 
Wenn man die jetzige Lage mit dem entsprechenden 
zeéeitraum des Voriahres vergleicht. so ist festzustellen. 
dass in der Zahl der in den Statistiken eingeschriebenen 
Arbelislosen erhebſiche Ruckgange zu verzeichnen sind, 
besonders in Deutschland. Australien. Belgien. Kanada, 
Chile. Panemark. Frankreich. Grossbritannien, Irland, 
Italien. Portugal und Bumãanien. 

Was die Vereinigten Staaten angeht. so zeist der 
Beschaftigungsindex für Juli einen sehr erheblichen 
Fortscuritt aer vich seitdem noch verstärkt zu haben 
scheint. Dagegen hat die Arbeitslosigkeit im Vergleich 
zum Sommer vorigen Jahres zugenommen in Oester- 
reich. Bulgarien und der Tschecho-Slowakei. Selbst in 
den Landern, in denen im Vergleich zum Voriahr die 
Arbeitslosigkeit zugenommen hat, ist in den letzten dred 
Monaten eine Besserung zu verzeichnen. Besonders 
auffallend gross ist der Rückgang der Arbeitslosigkeit 
in Deuischſand. wo die Zahl der bei der Arbeitslosen- 
versicherung Eingetragenen von 5 223 810 im Septem- 
ber 1932 auf 4127 584 im September d. J. 2urückgegan- 
gen ict. 
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knglands vormarsch in finnland 
Der Inhalt des finnischenglischen Handelſsvertrages 

ist soeben veröffentlicht worden. Finnland geht in die- 
sem Vertrage ausserordentlich weitgehende Bindungen 
gegenüber England ein. wovon etwa 90 Positionen des 
finnischen Einiuhrzolltariis betroffen werden. Besonders 
werden die meisten finnischen Textilzölle, Aende- 
rungen teils textlicher Art. teils hinsichtlich der Zoll- 
sãtze. unterworfen. Wichtige andereo finniſsche Zollsen- 
kungen und -bindungen berühren Autos,. Reifen, Ouali- 
tãtsporzellan. Kolonialwaren usw. Eine Reihe von Pri- 
vatabkommen 2zwischen finnischen Importeuren und 
englischen Produzenten umgeht und entwertet die fin- 
nische Meisthegünstigung. Solche Privatabkommen be- 
trefien Weizenmehl. Krosot. Stahl, Eisen und Motor- 
fahrzeuge, Salz- und Juteverpackungsmaterial. Die fin- 
nischen Kohlenimporteure verpflichten Sien. 75 Pro- 
zent der Gesamtkohleneinfuhr aus Eng- 
land zu beziehen. 

Aeusserſst wichtig und in dieser Art bicher wohl 
noch kaum in einem offiziellen Handelsvertrag geregelt 
ijst die Aufnahme in das Protokoll von Besprechungen 
des Zentralverbandes der finnischen Holzveredelungs- 
industrie mit englischen Verbänden des Inhalts. generel 
die finnische Wareneinfuhr aus England 2u erleichtern. 

Lodæ er Bâ�rse 
LOd?2, den 4. Oktober 1933. 

Valuten 
Abscehluss Verkauf Kaut 

Dollar — — 5.70 5.65 
Verzinsſiehe Werte 

73 Stabilisierungsanleihe —— 48,75 48,50 
45 Investitionsanleihe — 102.00 101,75 
45 Pramien-Dollaranleme — 48.00 47,75 
33 Bauanleihe — 38.00 37.75 

Tendenz abwartend. 

VWVarschauer Börse 
Warschau. den 4. October 1900. 

Devisen 
Absehluss Verkaui Kant 

Amsterdam 360.00 360.90 359,.10 
Berlin 212,70 — — 57 
Brussel 124,55 24. 86 124., 20 
Kopenhagen —* — * 772 
Danzig 173.52 173.95 173, 00 
London 27.48 27.63 27.33 
New Nork 5.76 5.80 52 
New Vork-Kabet 5.77 b.81 5.73 
Paris 34,94 35,03 34,85 
Prag — — — — — — 
Rom —— — — — 

Oslo — — — — — — 
St —R Im — , — — — ⸗ —7 
——* 172,90 173,33 172,471 

Kleiĩne Umsatze. Tendenz vorwiegend schwacher. 
fester für die Devisen London und New Vork. Dollar- 
hanknoten ausserbörslich 5.72. 
59244. Goldrubel 4.60. Golddohar 9.02. Devise Berlin 
wischenbanclick 212,70. Deutsche Mark privat 211, 00 
bis 210,75. 

Staatsnapiere und Pflandbrlefe 
RKonversionsanleihe 51, 00 -51, 25 
Fisenbahn-Konversionsanleine 43,63 
Dollaranleibe 55,00 
Dollar⸗Prãmienanleihe M.7s 
Stabilisierungsanleme 49,50 -850. 13 
Pfandbr. d. Bank Gosp. Krai. 24.00 
Obligationen der Bank Gosp. Krai. 94 090 
Pfandbriefe der Bank Gosp. Kraij. 83.20 
Obl der Bank Gosp. Krai. 83.25 
Pfandbriefe der Bank Rolny 94. 00 
Pfandbriefe der Bank Rolny 83.25 

23 landl. Pfandbriefe 43. 00 
F pPfandbriefe der Stadt Warschau 57 7. 

85 Pfandbriefe der Stadt Warschau 43, 50 3, 
82 Pfandbriefe der Stadt Petrikau 3625 

—EX — 

FX 

A lctien 
Bank Polski 78.23 Lilpop 10.00 

Tendenz fũr Staatsanleihen unemheitlich. für Pfand- 
briefe vorwiegend fester. 

Der Dollar in Lodz 
B. Der Dolar verkehrte gestern in den Abendstun⸗ 

den im Privatverkehr zum Kurse von —5.65 Zloty Geld 
und 870 zioty Brict. Epgl. Pfund 27.40 2loty (Kauſ) 
und 27.50 2zloty (Verkauſ) Reichsmark bei Mangel an 

Materiaſ 2. 1.2. 12 Zloty. Französtsche Franx 34. 35 
ischechische Krone 25.25 271.. ö8ter. Schilling 99, Gold- 

Ein Gramm Feingol 
* 

R 

� 

e 

Artienumsatze sehr gering.. 

acnar 9003 2. Goldrubel 472.7 Zty. Tscher- 
wonietz? 97 Groschen. 

Baumuwolharsen 
Kb. New VorK, 3. Osſtober (Schlusskurse). Loco 

9.80, Olctober 9. 35. November 9. 64. Dezember 9.76. Ja- 
nuar 9.83. Februar 9.91, Murz 10. April 10. 08, Mal 10. 18/ 
Juni 10.24. Juli 10.33. 

Kb. Nev FOTK. 4. Oktober Eröffnungslturse) 
Oktober 9.53, Dezember 9.77. 

Kb. Nevw Vork, 4. Okxtober (Mittelkurse). Okto- 
bher 9.62, Dezember 9.87. —8 

Druck und Verlag: 
Lübertas“. Verlaasgeſ. m. b. H. Lodz, Petrikauer 88 

Verantw. Verlaagsleiter: Bertold Bergmann. 
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Suao Wieezoeret. J 
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dem Kirchengeſangverein 

Dankßasungs 
Allen Verwandten, Freunden und Belannten, die uns bei der Ueberführung und 

Beerdigung unſerer unvergeßlichen, teuren Mutter 

Franziska Krauſche 
ſo aufrichtige Teilnahme bewieſen haben, 

„Cäcilie“ und für die herrlichen Blumenſpenden ſprechen 
ihren herzlichſten, tiefempfundenen Dank aus 

insbeſondere der hochlöblichen Geiſtlichkeit, 

Die Kinder. 

Dantſasuus 
Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme bei der Beerdigung meines treuen, 

unvergeßlichen Gatten 

Roman 
jage ich hiermit meinen herzlichſten Dank. 

für die troſtreichen Worte, der Firma Guſtav Bernecker, den Meiſtern 
und Arbeitern der Firma Guſtav Bernecker, 
A. Falzmann 

Ziegler 
Insbeſondere danke ich Herrn Paſtor 

dem Zgierzer Männergeſangverein 
„Concordia“, dem Zgierzer Turnverein, den Kranz- und Blumenſpendern, ſowie allen 
denen, die dem Verſtorbenen das letzte Geleit zur Ruheſtätte gegeben haben. 

Zgierz, d. 5./X. 1933. Die trauernde Gaͤttin. 

Drantzũune — ——* * — —98 — Drantgeſledite 
—— 6 55 — und 6ewebe 
3 28* zu ſehr herabge⸗ 
* — ſehlen Preiſen 
—* — empfienit ale Firma 

— — — Rudolf Jung 
rF Volαιαιαα I, tel. 28-08 BGegrũndet 1894. ſegründet 1894 

Gustav Mauch 
Elektrotechn.Buro u.Reparaturwerkstatten 

Lodz. Petrikauer Str. 240. Tel. 213-62, 
empfiehlt neue u. gebrauchte Motoren so- 

wie Installationsmaterial zu billigſten Prei- 
sen. Reparaturen von Motoren u. Dynamos. 
Ausführung aller in das Fach schlagenden 
Arbeiten. Licht- und Kraftinstallationen. 

IXMXCA —DV— — 

— — 
Audgenheilanstalt * 
5 
8 mit Krankenbeften von S 

ſc — 
* 
7 
*s 
— 

i/,8 Uhr abends. 4400 
1 Petrikauer Str. 900, Tel. 221-72. J 
— D� —— 

AIIIIIIII 
J Frauenkrankheiten und Geburtshilfe 
Ordiniert v. 1112 im „Hauſe d. Barmherzigkeit“ 
Nund von 527 nachm. Nawrotſtr. 7, Tel. 168-84. 

zahnärztliches Kabinett 
TONDOWSKA 

Gluwna 51, Telefon 174.93 
Sorechſtunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 
* Künſtliche Zühne zu bedeutend herabgeſeßten Vreiſen. 
2 Koſtenloſe Beratuna. 4683 

— 

3 — 

* 
2* 

. 505 Udziatew Kawlarni, morte 
Pv6éi calosẽe, nowoczesnie urzadzonej, w nai- 
epszvm punkcie miasta, przy ul. Piotr- 
kowskiei, tanio, lecz zaraz z powodu braku 
czasu prowadzenia, do Sprzedania. Zaintereso- 

wani zechea laskawie 2102y6 swôj adres pod 
,dobry interes 5000 w administracii tegos 

pisma 1305 

— — — — — x 
x 

Krunle werden geſüſd!“ 
J by ALMA-QUELLE — DASs NATDRLICHE BITTERVASSER 

Wirkt gänalich reizlos: verurſacht keine Be- t 
ſchwerden. hat keinen unangenehmen Ge⸗ sn 
hmack. Durch, mediziniſche Autoritäten ñ 

5 beſtens empfohlen, bei Stuhlverſtopfung, A 
— Sämorrhoiden, Verfettung, ſowie bei Leber 
* und Gallenſteinen. Erhältlich in der Drogerie 
*7 — 2 D 

B. Pilc, Côdẽ, piac Reymonta s/6 4 
Tel. 187.00. 

ATTTCXICEIEECTIZ�O 
nach den neueſten 
Modellen führt PEIZ aus Kürſchner 

Vtad. Janusko, kiliuskiego 115, Tei. 202-20 
Geburtstagageſchense 
Ausſteuer ſowie Hochzeitsgeſchenke kauft man am 

billigſten direkt in der Porzellanmalerei 
K. Freigang, Wyiſoka 32, Ecke Nawrot. 

Sandgenmalte Monogramnie, Auiſchriften für Vereine 
und Reſtaurationen werden laut gewünſchten Muſtern 

ausgeführt 
Für Feſte und häusliche Veranſtaltungen wird 

Gelchirr verliehen. .6037 1 

Eine neue 
Bilder-Zeitung! 

Zum aguten Wochenan⸗ 
ſang exſcheint jetzt jeden 

Montag die 

neue 

Koralle 
50 Groſchen 

Viel Natur und Heimat! 
Sehrt viel Sport und 
Spiel und viel Humor! 
Nicht viel von Tages⸗ 
neuigkeiten und nicht 
viel von Polttikl Aber 
Abenteuerluſt und Reiſe⸗ 
freude. ſpannende 
ſchichten und wirkliches 
Erleben! Kaufen Sie ſich 
jeden Montag für 50 Gr. 
die neue Koralle“ beim 
Verlaa Libertas“e,. 

G. m. b. 8. Lodz, 
Vetrikauer Stt. Nr. 86. 

TRROVSKAiBV 

— 222 
Heilanſtalt 

für Ohren, Naſe, Hals 
und Atmungsorgane 
Piotrłowſka 607ĩ. 

Dr. Rakowsabki, 
Sprechſt. 11-22 u. 52v8. 

erle digt schnell und 
zufriedenstellend die 
Kleinanzeige in der 
Freien Presse“. 

Im Tuchgeschãft 

Gustav REstEI 
Petrikauer Str. 83 finden Sie 

sStoffe α fũr joden Geachma cl 
fũr joden Geldbeutel 

Besonders empfehle reinwollene Waren 
eigener Fabriſcation f. Paletots u. Sportpelze. 

222 Brillauten?!! 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuckſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſka 30. 

Sutreparaturen nur beim Fachmann 

Georg Goepperi 
Petrikauer Straße 107, denn gut gereinigt, neu⸗ 
eſte Faſſon, gute Zutaten erhalten Sie nur in 
der genannten Firma. 5734 

Wenig gebr. Knropfloch⸗äähmaſchine 
zu kaufen geſucht. Wo, ſagt die Geſchſt. d. Freien 
Preſſe“. 1297 

Kolonialwarenladen mit angrenzen⸗ 
der ſchöner Wohnung krankheitshalber zu ver⸗ 
kaufen. Wyſoka 13. 6036 

Ein Z3Z⸗ſtöckiges Edhaus mit Fabrik⸗ 
gebäude unter günſtigen Bedingungen aus freier 
Hand zu verkaufen. Adreſſe zu erfragen in der 
Geſch. d. „Freien Preſſe“. 6030 

Schöne möbl. Zimmer im erſten Stock ſo⸗ 
fort zu vermieten. Gdanſfka 188, W. 4 1Stock 

1303 
Sofort zu vermieten: 2? Fabrikſäle und 

1 Laden mit Wohnung. Zu erfragen beim 
Wirt, Nawrot 92. 6031 

3 Zimmer und Küſche, ſonn. Parterre, 
in ruhigem Hauſe, ſofort zu vermieten. Orla— 
ſtraße 14, Wohn. 10. 1307 

Schmacknatte Mittage 
werden verabfolgt. Wulczanſkaſtr. 117, Wohn. 5. 

Propylãen·Weltgeſchidite 
alle bereits erſchienenen 9 Vände, umſtändehalber 
günſtig zu verkaufen. Näheres in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Freien Preſſe“. 

Buchhalter, vertraut mit neuzeitlichen 
Durchſchreibemethoden, übernimmt jegliche ins 
Fach ſchlagende Arbeiten gegen mäßige Entſchä⸗ 
digung. Angebote unter „Korrekt“ an die Geſch. 
der „Freien Preſſe“ erbeten. 1302 

Tüchtiger Buchbiuder 
mit langjähriger Praxis ſucht Beſchäftigung. 
Adreſſen erbeten unter „Buchbinder“ an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Freien Preſſe“. 

Suche Stellung als Pflegerin 
eines Säuglings oder älteren Dame. Zeugniſſe 
vorhanden. Offerten unter „E. M.“ an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Freien Preſſe“ erbeten. 1308 

Engliſſch erteile. Die Stunde 1 (ein) Zloty. 
Informationen zwiſchen 6—8 abends Przejazd⸗ 

An orthopädiſchen Lähmungen 

7 

5 
und allerlei Verkrüppelungen Leidende! 

Ausgang nimmt. 

Achtuna: Die Kranken müſſen perſönlich 

Ich litt durch eine längerte 
nutzlos erwieſen. 

2 

Lod⸗, 
Woôlezaika 10. Front. Varterre. Tel. 221.72. empfüngt von 9213 und 15-160. 

—S Krankentaſſenmitglieder werden auch 
einpfangen. 

Daubſchrekben. 
Herrn Dir. J. Rapaport, Inh. des orthopäd. Inſtituts für Bruchleidende, ſage meinen wärm⸗ 

ſten Dank für die mir angelegte Gummibandage ſeiner eigenen Methode. 
Zeit am Bruch und trug verſchiedene Bandagen, die ſich aber als 

v Heute dank Ihnen, ſehr geſchätzter Herr Rapaport. bin ich meinen Bruch los und 
bin vollaui geſund. (—) Hochachtungsvoll Staniſlaw Slezanſti, Keſſelheizer. 

Gichere Hilfe unnd Erfols ohne Operation! 
Brüuͤche. wie auch allerlei Verkrüppelungen dürfen nicht ver⸗ 

nachläſſiat werden da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr 
aeführlich ſind. Jeder Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines 
erwachſenen Menſchen werden was meiſtenteils durch den ſich 
ꝛinſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen tödlichen 

ſtraße Nr. 69, Wohn. 10. 1115 

Beyers neue 
Frauen⸗Illuſtriertte 

Hella 
heute neu! 

Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode be— Unterhaltung, 
jeitigen radikal ohne jegliche Operation die veralteten und Mode,. 
aefährlichſten Brüche bei Männern. Ftauen und Kindern. Für Roman, 
Rüdgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Buckel (Höcker) it 
ſpezielle orthopädiſche Korſetts. Gegen krumme Beine und Sausha 
ſchmerahafte Vlatiſüße — orthopädiſche Einlagen. Künltliche Handarbeit, 
Fühe und Sände. Sport. 

Belobigunasſchreiben. haben olgende Untverſttätsprofeſoren ausgeſtellt: Proi. Dr. R. Baroncz. ſumor 
Prof. Dr. F. Mariſchler. Prof. Dr. B. Kielanowili uum a. 

a alles für nur Auſtalt fur Pelormopadie spez. 2x. J. Rapopoct, ocihopode aus ſemberg 60 Groſchen 
frei ins Haus! 

Zeitſchriftenvertrieb 
3069 „Libertas“, G. m. b. 8. 

Piotrkowſka 86, 
Telefon 106.86. 

* 
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